M 68. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 
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Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Schriftleitung: Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 19. März. 


Die heutige Verhandlung über den Etat 
des Auswärtigen Amts hätte ſich 
heute faſt zu einem ſogenannten „großen Tag“ 
entwickelt. An den Bundesratstiſchen war das 
ganze diplomatiſche Corps mit dem Reichskanzler, 
Grafen Bülow, an der Spitze verſammelt. 
Dahinter wimmelte es von Offizieren in der kleid⸗ 
ſamen braun-grauen Uniform der Schutztruppe. 
Die Tribünen und vor allem die Bundesrats⸗ 
logen hatten ſich mit diſtinguiertem Publikum ge⸗ 
füllt — nur die Hofloge blieb leer. Alle Plätze 
waren dicht beſetzt mit Ausnahme der für die 
Abgeordneten beſtimmten. Nur ein verſchwindend 
kleines Häuflein von Reichs boten hatte ſich ein⸗ 
geſunden; und es wurden auch nicht viel mehr, 
als das preußiſche Abgeordnetenhaus, dem be⸗ 
kanutlich faſt die Hälfte der Mitglieder des Reichs⸗ 
tages als Doppelmandatare angehört, feine Sitzung 
ſchloß. So erhob ſich denn trotz der beiden 
Kanzlerreden die Verhandlung nur wenig über das 
Niveau der Alltäglichkeit. 

Von dem Freiherrn von Hertling (Bir. 
apoſtrophiert, erhob ſich alsbald der Reichskanzler 
Graf Bülow, um einen rekapttulierenden 
Bericht zu erſtatten über die Vorgänge in der 
äußern Politik Deutſchlands, welche in der letzten 
Zeit die Welt beſchäftigten: über den Vene⸗ 
zuelaſtreit, die Erneuerung des 
Dreibundes und die mazedoniſche 
Frage. Seine Erklärungen befriedigten jedoch 
das Haus nur teilweiſe. Beſonders die Abge⸗ 
ordnelen Oertel (Bd. d. L.), Haſſe (natl.), 
der bekannte Vorſitzende des „Alldeutſchen Ver⸗ 
bandes“ und der Sozialdemokrat Gradnauer 
fanden noch ſehr vieles an dem Verhalten der Re⸗ 
gierung in Fragen der auswärtigen Politik zu 
tadeln. Der eine bemängelte die zu große 
Liebenswürdigkeit gegen das Ausland, die ſich 
wirtſchaſtspolitiſche Zugeſtändniſſe habe abringen 
laſſen, der andere wieder die zu große Schnei- 
digkeit, mit der gegen Venezuela vorge 
gangen worden ſei. Herr Haſſe ſchließlich 
fand es tadelnswert, daß ſich die Regierung ſo 
wenig der Untertanen deutſcher Abſtammung in 
fremden Staaten annähme. Nur die Abgeordneten 
Dr. Paaſche (utl.) u. Beckh Coburg (fr. Vp.) 
ſprachen ihre Zufriedenheit mit der Regierung 
aus. Zu ſeiner zweiten Rede wurde Graf Bülow 
durch die Angriffe gegen den Freiherrn Speck von 
Sternburg, unſern Sondervertreter in Waſhington, 
veranlaßt. Zu den beiden Kanzlerreden geſellte 
ſich noch eine des Staatsſekretärs des Auswärtigen 
Amtes, Freiherrn von Richthofen, der, 
vielfach durch Zwiſchenrufe der Sozialdemokraten 
unterbrochen, auf die ungefähr zweiſtündigen Aus⸗ 
führungen Gradnauers antwortete. Dann kam 
noch eine Rede des Abgeordneten Schrader 
(ff. Bgg.), und die Geduld des Hauſes war er⸗ 
ſchöpft. Während der Rede Beckh's, der als letzter 
Redner ſprach und für eine Politik friedlicher 
Verſtändigung unter den Völkern eintrat, machte 
ſich eine lebhafte Unruhe und Ungeduld im Hauſe 
bemerkbar. 
auf der Bundesratseſtrade hatte Graf Bülow an 
gelegentlich mit dem Prinzen Arenberg zu 
fonferieren, unten im Saal bildeten ſich kleine 
Gruppen; es hörte kaum jemand zu. Freitag: 
FJortſetzung der Beratung. 

* 
* 
Dem Parlamentsberichte entnehmen 


wir über die Sitzung noch folgendes: 
Reichskanzler Graf Bülow führte aus: In der 
Venezuela Angelegenheit handelte es ſich für 
uns von Anfang an lediglich um die Abwickelung 
eines 19 die Unzuverläſſigkeit des Schuldners unge⸗ 
wöhnlich ſchwierigen Geſchäfts mit außergewöhnlichen 
Mitteln. Wir mußten mit beſonderer Nüchternheit und 
Beſonnenheit handeln, damit nicht hieraus Störungen 
unſerer Beziehungen zu andern Mächten hervorgingen. 
An Verſuchen dazu fehlte es nicht in der ausländiſchen 
Preſſe; beſonders tat ſich hierin der „New⸗Nork Herald“ 
85 Dieſe perfiden Verſuche ſchelterten an der 
oyalität der fremden Mächte und an der Ehrlichkeit 
unſerer Politik. Nach dem Protokoll, welches ange⸗ 
nommen wurde, ſind die in dem deutſchen Ultimatum aufge⸗ 
ſtellten Forde rungen als angenommen zu betrachten. 
Die Koſten der Blockade laſſen ih noch micht 
überſehen, ſie ſind gering. Von einer Er⸗ 


Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,30 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Wiederholt blickte man nach der Uhr, 


Sonnabend, den 21. Marz 003 
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Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
.gKernfpreh-Anfülnd Ir. 16. 


ſtattung ſahen wir angeſichts der ziemlich troſtloſen 
Finanzlage Venezuelas ab. Die Aktion wurde ohne 
Fru aber mit dem nötigen Nachdruck 
eingeleitet, wurde zweckmäßig abgegrenzt und ohne 
Schwäche zu Ende geführt. Daß die Erneuerung 
des Dreibundes rechtzeitig erfolgte, iſt ein Beweis 
dafür, daß der Dreibund nicht auf zufälligen und 
vorübergehenden oder künſtlichen Konſtellationen, ſondern 
auf dauernden bei allen drei Mächten gleichmäßig vor⸗ 
handenen Intereſſen und 3 . beruht. Der Drei⸗ 
bund legt der inneren und äußeren Entwickelung der 
Verbündeten keine anderen Schranken auf, als die, welche 
durch die Aufrechterhaltung des status quo und des 
Friedens geboten ſind. Die Erneuerung kam nicht an⸗ 
ſtandslos und nicht ohne Schwierigkeiten zuſtande. In 
Oeſterreich⸗-Ungarn und in Italien giebt es Gegner des 
Dreibundes; fie wurden unterſtützt durch dreibundfeindliche 
Strömungen außerhalb der Dreibundſtaaten. Demgegen⸗ 
uͤber wurde bei der Erneuerung des Bundes an dem 
defenſiven Charakter desſelben feſtgehalten. Wir halten 
am Bunde mit deutſcher Treue feſt, wir haben aber auch 
alle möglichen Garantien, daß unſere Verbündeten treu 
zu uns ſtehen werden. Der Dreibund hat nichts 
mit zoll⸗ und handelspolitiſchen Fragen 
zu tun. (Beifall.) Die Erneuerung tft auch nicht mit 
zollpolitiſchen Zugeſtändniſſen erkauft worden. (Sehr gut!) 
Wir haben kein geringeres, ober auch kein um ein Atom 
größeres Intereſſe am Bunde, als die anderen Mächte. 


nug gehabt. 
gehen mit England wäre Licht und Schatten gleichmäßig 
verteilt. Mehr von Venezuela zu verlangen, wäre nicht 
richtig geweſen. In Verteidigung des Freiherrn Speck 
von Sternburg führt der Reichskanzler aus, daß dieſer 
nur eniſchieden betonte, Deutſchland habe in der vene- 
zolaniſchen Frage nicht die Abſicht gehabt, Land⸗ 
beſitz zu erwerben. Deutſchland gehe, wie in allen 
anderen Fragen, auch bier offen und ehrlich vor. Speck 
von Sternburg ſei in allem übrigen mißverſtanden 
worden. Der Reichskanzler bedauert dann, wie der 
Abg. Haſſe über Iingarn ſich geäußert habe. Wir 
haben zu ſolcher Kritik weder das Recht noch das In⸗ 
tereſſe. Für unſere Reichsangehörigen müſſen wir überall 
eintreten, für die Volksangehörigen können wir nicht 
diplomatiſch intervenieren. So habe ſchon Bismarck ge⸗ 
urteilt. Der Reichskanzler Graf von Bülow verlieſt zwei 
bezügliche Erlaſſe Bismarcks und ſchließt, Abg. Haſſe 
möge den Unterſchied zwiſchen Fantaſie und Wirklichkeit 
ſich klarmachen. Dem Lande fromme allein Realpolitik 
woran es feſthalten werde. 

IE N Zar „„ „ͤ . —————— 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
48. Sitzung vom 19. März, 12 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Rheinbaben. 
Das Haus nimmt, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, 
den ſchleunigen Antrag, den Abg. Porſch während der 
Behinderung des Vizepräſidenten Frhrn. von 


zu ermächtigen, einſtimmig an und erledigt dann ohne 
erhebliche Debatte in einmaliger Beratung die Staats- 
verträge zwiſchen Preußen und Oldenburg, 
betr. Flußregulierungen und Feſtlegung von Hoheitsrechten 
an den Landesgrenzen. 

Hierauf wird der Reſt des Etats der Handels ⸗ 
und Ge werbeverwaltung und der Etat des 
Finanzminiſter iu msmit Ausnahme der Titel, welche 
die Oſtmarken betreffen, nach kurzer Erörterung ger 
nehmigt. 

Bei den genannten Titeln entſpinnt ſich eine längere 
Debatte. 

Abg. Winckler erklärt namens der Konſervativen, daß 
dieſelben bezüglich der Politik in den Oſtmarken hinter der 
Regierung ſtehen. 

Abg. Keruth (frj. Vpt.) vertritt feinen Antrag auf 
eine geſetzlich zu regelnde Gewährung feſter Zulagen 
an die Beamten in allen gemiſchtſprachigen 
Landesteilen. Er kritiſiert die projeltierre Oſtmarkenvor⸗ 
lage als nicht zweckmäßig für die Regelung der Beamten- 
gehälter in den Oſtmarken und erklärt zunächſt die Aus⸗ 
nahme der fünf weſtpreußiſchen Kreife, darunter die bei 
dem Kreiſe Danzig, für ungerechtfertigt. Speziell für 
Danzig ireffe zu, was Abg. Richter voriges Jahr aus⸗ 


Thorner 


deulſche Zeilung. 


Geſchäftsſtelle: Vrückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. = 


Heeremann zur Ausübung der Funktionen desſelben] 


30. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 

Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., 1 

(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


an bevorzugter Stelle 
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geführt habe, daß nämlich die jetzige Polenpolitit der} haltung vom Geifte der Welt, der entgegengeſetzt 


Regierung gerade die Städte ſchädige und dem polniſchen 
Einfluß zugänglicher mache. Ein zweites Bedenken liege 
darin, daß ein Unterſchied gemacht werde zwiſchen Beamten 
mit und ohne Dienſtwohnung. Seine Partei verlange 
vor allen Dingen die geſetzliche Regelung der ganzen 
Materie, alſo einen Rechtsanſpruch auf die Zulage und 
ferner die Unwider . derſelben. Die 
Unwiderruflichkeit ſolle nicht vom diskretionären 
ee der Zentralinſtanz abhängig gemacht werben 
nnen. 

Finanzminiſter Frhr. von Rhein ba ben erwidert, 
eine ſolche Ausdehnung würde ſchwere finanzielle Konſe⸗ 
quenzen haben; er halte ſie aber auch im Prinzip für 
falſch. Mit Streichung des Wortes „widerruflich“ ſei die 
Vorlage für die Regierung unannehmbar. 

Nachdem Abg. Hobrecht (ntl.) und Tiedemann 
(irk.) für und Dittrich (Bir) gegen die Vorlage ge- 
ſprochen, wendet 19 f 

Abg. v Glebocki (Pole) in längerer Rede, unter 
vielen Angriffen auf die Oſtmarkenpolitit der Regierung, 
die er eine „Stümperei“ nennt, gegen die Vorlage, 
namentlich gegen den Schloß bau in Poſen. Redner 
klagt über Chikanierung der Polen und ſagt, wenn die 
polniſche Frage, wie der Miniſterpräſident betont 
habe, die wichtigſte ſei, ſo ſolle man ſie nicht mit finan⸗ 
9 Mittelchen, ſondern mit Gerechtigkeit und Billigkeit 
löſen. 

Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben erwidert, 
warum ſich die Polen ſo z wenn die Regierungs- 
politik nur Stümperei ſei? Gerade weil ſie ſich fo auf. 
regten, glaube er, daß die Regierung richtige Maßregeln 
zum Schutze des Deutſchtums treffe. Der Miniſter 
tritt ſodann verſchiedenen Ausführungen des Vorredners 
entgegen. 

Hierauf wird die Sitzung gegen 5 Uhr bis 8 Uhr 
unterbrochen, wo die Beratung des Kultusetats fortgeſetzt 
werden ſoll. 

— —— — NET EEE 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hat bei ſeinem Beſuch in 
Dresden am Dienstag dem Oberbürgermeiſter 
Beutler zugeſagt, er wolle am 1. September d. 
Js. die deutſche Städteausſtellung 
beſuchen. Da am 2. September in Dresden der 
deutſche Städtetag ſtattfindet, ſteht zu erwarten. 
daß am 1. September zur Begrüßung des Kaiſers 
Vertreter aller größeren deutſchen Städte in 
Dresden anweſend ſein werden. 


Das Geſchenk des Kaiſers an das 
Germaniſche Muſeum zu Boſton, 
Nachbildungen einer Anzahl hervorragender 
Werke der deutſchen plaſtiſchen Kunſt, iſt jetzt 
fertiggeſtellt und dürfte in der nächſten Zeit 
nach ſeinem Beſtimmungsort abgehen. Ein Teil 
der Nachbildungen, ſo vom Denkmal des großen 
Kurfürſten, Statuen und anderer Schmuck aus 
dem Naumburger Dom, die Masken am Zeug⸗ 
hauſe, Statuen aus der National-Galerie uſw, 
iſt in der Gipsformerei der Berliner Königlichen 
Muſeen angefertigt und zur Zeit dort aufgeſtellt 
worden, um vom Kaiſer beſichtigt zu werden. 
Nach der Beſichtigung werden die Gegenſtände 
auseinandergenommen und für die weite Reiſe in 
Kiſten eingepackt. In der Gipsformerei lagern 
auch in 53 Kiſten die aus dem Germaniſchen 
Muſeum zu Nürnberg ſtammenden Nachbildungen. 
Andere Teile der kaiſerlichen Gabe, wie z. B. 
das Freiberger Goldene Tor, liegen in Dresden, 
in Straßburg, in Kiel uſw. zur Abſendung nach 
dem Seehafen bereit, von wo aus dann die ganze 
1 9 nach Boſton weiterbefördert werden 
wird. 


Den Aufruf des Königs von 
Sachſen an fein Volk wird die ä ehemalige 
Kronprinzeſſin von Sachſen, wie der 
Leipziger Korreſpondent des Bureau Laffan von 
einer der Prinzeſſin naheſtehenden Seite erfährt, 
mit einer Gegenpublikation beantworten, 
worin ſie die Verhältniſſe am ſächſiſchen Königs 
hoſe von ihrem Standpunkte aus erörtern wird. 


Die Inthroniſation des Kölner 
Erzbiſchofs. In Gegenwart des Ober⸗ 
präſidenten Naſſe, des Generaloberſten Los und 
der übrigen Spitzen der Behörden, vieler Erz⸗ 
biſchöfe, Biſchöfe und zahlreicher Geiſtlichkeit fand 
geſtern vormittag im Kölner Dom die feierliche 
Inthroniſation des Erzbiſchofs Fiſcher ſtatt 
Nach den vorgeſchriebenen Zeremonien und Ber: 
leſung der Papſtbulle hielt Fiſcher eine Anſprache 
an den Klerus und dann an die Gläubigen, er 
wolle ein guter Hirte ſein, wie ſein Vorgänger, 
er ermahnte zur Pflicht zum Glauben, zur Fern⸗ 


ſei dem Geiſte Chriſti. 

Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages beriet die Einnahmen aus den Zöllen 
und Verbrauchsſteuern und Akziſen und genehmigte 
die Einnahmen aus der Salzſteuer, Beanntwein⸗ 
ſteuer, Brauſteuer, den Spielkartenſtempeln und 
Wechſelſtempeln. Die Kommiſſion erhöhte hin⸗ 
gegen auf Antrag Speck (Zentr.) einſtimmig die 
Einnahmen aus der Zuckerſteuer um 8 
Millionen auf 106 629 000 Mark und ſetzte die 
Zuckerſteuervergütung um 7 Millionen 
auf 28 Millionen herab. Ein Antrag Richter 
(frſ. Vpt.), bei den Steuern überhaupt 19 
Millionen hinzuzuſetzen, wurde abgelehnt. Im 
Debattelauf erklärte Staatsſekretär von Thiel⸗ 
mann auf Anfrage, das neue Vereins⸗ 
zollgeſetz nähere ſich dem Abſchluß. Bei 
der Brauſteuer erſuchte der Referent Speck (Ztr.) 
um Auskunft über die Aeußerungen des elſaß⸗ 
lothringiſchen Unterſtaatsſekretärs Schraut bezüglich 
der Reichsbierſteuer. Staatsſekretär von 
Thielmann erwiderte, er wiſſe nicht, worauf 
ſich dieſe Aeußerungen beziehen. Abgeordneter 
Speck ſtellt feſt, daß nach dieſer Erklärung des 
Staatsſekretärs keine Abſicht beſteht, eine Reichs⸗ 
fteuer einzuführen. Im weiteren Debattenlaufe 
begründet Abg. Speck den Antrag auf Höherſetzung 
der Zuckerſteuereinnahmen mit der ſicher 
zu erwartenden Steigerung des Konſums und wies 
hin auf das Saccharin⸗Verbot. Abg. Paaſche 
(natl.) ſtimmte dem zu und fügte hinzu, er er⸗ 
warte eine Konſumſteigerung von den neuen 
Zuckerſteuergeſetzen. Die Abgg. Müller⸗Fulda 
(Zentr.) und Richter (fr. Vp.) unterſtützten 


gleichfalls den Antrag Speck, den Staats ſekretär 


v. Thielmann und die Regierungskommiſſare be⸗ 
kämpften. Abg. Richter begründet ſeinen An⸗ 
trag auf Herauffegung von 19 Millionen zu den 
Steuereinnahmen mit der Hoffnung, eine Zuſchuß⸗ 
anleihe vermeidlich zu machen. 

Zur Diätenfrage hat ſich der württem⸗ 
bergiſche Miniſterpräſident in der Kammer ge⸗ 
äußert. Dr. v. Breitling erklärte, daß die württem⸗ 
bergiſche Regierung grundſätzlich nicht 
gegen die Gewährung von Diäten ſei und dabei 
davon ausgehe, daß nach der augenblicklichen 
Lage der Dinge die Gründe für die Gewährung 
einer Entſchädigung an die Mitglieder des Reichs⸗ 
tages die Bedenken überwiegen, die einer 
ſolchen Maßnahme entgegengehalten werden können. 
Die Regierung werde aber bei ihrer jeweiligen 
Stellungnahme im Bundesrat nach wie vor im 
Auge behalten, daß die Gewährung von Diäten 
eine Abänderung der Reichsverfaſſung von ſchwer⸗ 
wiegender Bedeutung in ſich ſchließe, daß eine 
Verfaſſungsänderung als abgelehnt gelte, wenn 
fie im Bundesrat auch 14 Stimmen gegen 
habe, und daß daher die Anſchauung der übrigen 
Bundesregierungen in Bezug auf den verfaſſungs⸗ 
mäßig beſtehenden Rechtszuſtand nicht aus den 
Augen gelaſſen werden könne. 

Da der Etat pro 1903 im Herren⸗ 
hauſe vor dem 1. April nicht verabſchiedet 
werden wird, fo. hat die Budgetkommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes zum Etatsgeſetz bereits die 
Klauſel einzufügen beantragt, welche die bis zur 
Feſtſtellung des Etats innerhalb der Grenzen 
derſelben geleiſteten Ausgaben nachträglich ge⸗ 
nehmigt. 


Gegen die Volksbewegung wider 
die Jeſuiten. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
weiſt in einem Artikel betitelt „Proteſt⸗ 
verſammlungen“ darauf hin, daß die in 
denſelben gegen den Paragraphen 2 des Jeſuiten⸗ 
geſetzes auftretenden Redner entweder nicht 
wiſſen oder ingnorieren, um was es ſich hier⸗ 
bei eigentlich handelt. Dies habe die „Kreuz⸗ 
zeitung“ bezüglich der am 11. März in Berlin 
abgehaltenen Proteſtverſammlung treffend nach⸗ 
gewieſen. Der Artikel betont, da Paragraph 1 
unverändert ſtehen bleibt, handelt es ſich weder 
um die Wiederzulaſſung noch um die Rückkehr 
der Jeſuiten. Paragraph 2 enthalte lediglich 
eine fakultative Anweiſung für die Landes behörde. 
Seit 1873 ſeien Maßnahmen dieſer Art, 
wenn überhaupt nur noch vereinzelt ange⸗ 


wendet worden. Die Aufhebung des 
aragraphen 2 bedeute daher lediglich die ge⸗ 
jetzliche Anerkennung eines ſeit 30 Jahren tat⸗ 
fächlich und in völliger Uebereinſtimmung mit 
den gegebenen Vorſchriſten beſtehenden Zuſtandes. 
Der erſte Teil des § 2 ſei ohnehin überflüjfig, 
da ja Ausländer, welche ſich läſtig machen oder 
den öffentlichen Frieden gefährden, jederzeit aus⸗ 
weis bar find. In dieſem Artikel heißt es dann 
weiter: Man fragt ſich vergebens, weshalb die 
Kreiſe, welche die Aufhebung des § 2 als ſo 
große Gefahr erachten, bisher 7 Jahre geſchwiegen 
und nicht bereits mit ihrer Bewegung 1896 eingehetzt 
haben, als der Reichstag zum erſten Male die 
Aufhebung des § 2 ausſprach. Die Agitations⸗ 
bewegung enthält einen eigentümlich künſtlichen 
Charakter nicht allein dadurch, daß ſie ſich gegen 
die gar nicht in Frage ſtehende Geſamtheit des 
Geſetzes richtet, ſondern auch gegen die Geſamt⸗ 
politit des Reichskanzlers, weil er ſich 
bereit erklärte, einem ſeit ſieben Jahren wieder⸗ 
holt gefaßten und von wohlerwogenen Gründen 
der Mehrheitsführer getragenen Beſchluß des 
Reichstags näher treten zu wollen der nun den 
ſeit 30 Jahren ohnehin beſtehenden natürlichen 
Verhältniſſen entſpricht. Den Kirchenfrieden 
mit Rom hat Bismarck vor mehr als 
20 Jahren gemacht und ſeinen Amtsnachfolgern 
die beſten Beziehungen zur Kurie hinterlaſſen. 
Graf Bülow hat dieſe Beziehungen vorgefunden. 
Seine „Taktik“ kann daher die innere Einheit 
nicht geſchädigt haben, fie iſt ohnehin darauf 
gr:ichtet, die unſer Volk innerlich trennenden 
Wo nente tunlichſt auszuſchalten, wobei eine 
zuverläſſige nationale Mitarbeit des Zentrums 
nur erwünſcht ſein kann. Auch das Zentrum in 
jetziger Stärke hat Bülow vorgefunden und muß 
als Staatsmann mit gegebenen Größen rechnen. 
— Der Artikel betont ſchließlich, daß die durch 
die Erfahrungen mehrerer Jahrzehnte gerechtfertigte 
Aufhebung des § 2 ehrlicherweiſe mit einer 
Bedrohung der proteſtantiſchen Freiheit nicht in 
Verbindung zu bringen iſt und niemandem das 
Recht giebt, einen Zwieſpalt zu erneuern, durch 
deſſen Wirkungen Deutſchland, wie die Geſchichte 
lehrt, jederzeit im Innern wie nach außen 
geſchädigt worden iſt. 


Enthüllungen über Wahlbeeinfluffungen 


zu gunſten der Kandidatur des Fürſten zu 
Dohna⸗Schlobitten bei der Erſatzwahl in 
Elbing⸗ Marienburg im vorigen Jahre 
bringt die „Königsb. Hart. Ztg.“ mit dem Be⸗ 
merken, daß ihr von informierter konſerva⸗ 
tiver Seite dieſe Mitteilungen zugegangen ſeien. 
Fürſt zu Dohna⸗Schlobitten iſt jetzt im Reichs⸗ 
wahlkreiſe Königsberg (Land) ⸗Fiſchhauſen aufge⸗ 
ſtellt worden. Ueber die vorjährigen Beein⸗ 
flaſſungen zu gunſten der Wahl des Fürſten in 
Elbing⸗Marienburg lauten die Enthüllungen der 
„Königsb. Hart. Ztg.“ wie folgt: 

Drei Staatsdepeſchen wurden 
damals verſandt. Die eine an den Fürſten 
Dohna, die ihm auſtrug, für den Wahlkreis 
Elbing⸗Marienburg zu kandidieren, die zweite an 
den Miniſter des Innern, die dieſem an⸗ 
befahl, den geſamten Regierungs- 
apparat zu gunſten des Schlobitters ſpielen zu 
laſſen, und eine dritte die den Kammerherrn von 
Oldenburg auf Januſchau aufforderte, ſeine 
Kandidatur zu gunſten derjenigen des Fürſten 
zurückzuziehen. Da jedoch Herr von Oldenburg 
kurz vorher den Elbinger Konſervativen und 
Bündlern 0 Hatte, ihnen unter allen 
Umſtänden treu zu Bleiben, fo lehnte er das ihm 


Angiolina. 
Novelle von der Adria von Hans v. Baſedow. 
5⁴ Machdruck verboten.) 

Er warf Stock und Malkaſten in das Boot und 
ſprang dann ſelbſt hinein. Er löſte die Kette und 
verſuchte das Boot vom Lande abzuſtoßen, aber es 
rührte ſich nicht von der Stelle, es war feſtge⸗ 
ſchlammt. 

„Seht — es ſoll nicht ſein!“ rief ſie ſtockend, 
flehend, „es iſt eine Vorbedeutung — verlaßt Euch 
darauf.“ 

„Unſinn.“ 

„Bleibt da — fahrt heute nicht hinaus — o — 
ich bitte Euch.“ 

Ihre Stimme klang ſo innig, ſo flehend, aus 
ihrem ganzen Weſen ſprach ſoviel keuſche Liebe, daß 
er ſeine ganze Kraft zuſammennehmen mußte, um 
erwidern zu können. 

„Lächerlich.“ 

„Lächerlich“, wiederholte ſie in halb bitterem 
Ton, während eine Thräne die Wange berabverlte. 

„Beſſer, Sie rufen jemand, der mir hilft, das 
Boot flott zu machen, als das — das Geſchwätz!“ 

Er brachte es kaum beraus, die ſüßeſten Ge⸗ 
fühle weckten ihre lieben, milden Worte in ſeiner 
Bruſt. Aber er durfte dieſen Gefühlen kein Gehör 
geben, eben weil ſie echt waren. 

Angiolina warf die Blumen zur Erde und ſtemmte 
ſich feſt gegen das Boot. Die Muskeln ibrer zarten 
Arme ſtrafften ſich, eine fliegende Röte ſtieg in ihrem 
Geſichtchen auf, — ſie kniff die Lippen zuſammen 
und hielt den Atem an, dann, während er mit der 
Bootsſtange abzuſtoßen verſuchte, bot fie. auch ibrer- 
ſeits noch einmal alle Kraft auf. Ihren vereinten 
Anftrenaungen gab das Boot nach — ſo plötzlich 


durch dienſtliche Vermittelung des 
Oberſtkämmerers, Grafen zu Solms⸗ 
Baruth, zugegangene Anſinnen ab und wurde 
infolge deſſen in feiner Eigenſchaft als Kammer- 
herr nach Berlin berufen. Dort las ihm Graf 
Solms die bekannte Kabinetsordre gegen die 
NTanalrebellen vor und verſuchte wiederholt, 
ihn im höheren Auftrage zum Rücktritt zu be⸗ 
wegen, da es der dringende Wunſch Sr. 
Najeſtät ſei, daß Fürſt Dohna kandidiere und 
er als Kammerherr nicht gut gegen den Hof⸗ 
jägermeiſter vom Dienſt auftreten könne. Herr 
von Oldenburg konnte ſich nicht entſchließen, den 
Bund und die Elbinger Konſervativen im Stich 
zu laſſen und bat inſolge deſſen um ſeinen Ab⸗ 
ſchied als Kammerherr. Schließlich erklärte er 
jedoch, daß er, wenn Fürſt Dohna im amtlichen 
Elbinger Kreisblatt mit Namensunterſchrift ver⸗ 
künden würde, daß er auf Beſehl Sr. Majeſtät 
des Kaiſers die ihm angetragene Kandidatur für 
Elbing⸗Marienburg annehme, er — v. Oldenburg 
— ſeinerſeits ebendort erklären würde, daß er auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers zurücktrete. Der 
Kaiſer war anfangs bereit, dieſen Ausweg einzu⸗ 
ſchlagen. Der darüber entſetzte Reichs⸗ 
kanzler Graf v. Bülow ſtellte jedoch an 
höchſter Stelle auf das eindringlichſte vor, daß 
dieſe neue Kanalrebellengeſchichte, 
nachdem die alte kaum erledigt ſei, ſehr viel 
böſes Blut machen würde. Da zur ſelben 
Zeit auch ein Brief, den Fürſt Dohna an Herrn 
v. Oldenburg mit der Bitte richtete, zur Ver⸗ 
meidung einer Doppelkandidatur zu ſeinen gunſten 
zurückzutreten, höflich aber ablehnend erwidert 
wurde, fo blieb ſowohl den höfischen Intereſſenten 
wie dem Herrn von Schlobitten nichts anderes 
übrig als diesmal auf ſeine Reichstagskandidatur zu 
verzichten. Der Kaiſer ließ ſich in 
dieſer Angelegenheit nicht mehr 
ſprechen, das Abſchiedsgeſuch des Herrn von 
Oldenburg als Kammerherr wurde amtlich als 
nicht vorhanden angeſehen, und das Ende vom 
Liebe war, daß Herr v. Oldenburg, wenn auch 
irrtümlicherweiſe, in den Reichstag einzog.“ 


Da wir die vorſtehenden Angaben bezüglich 
ihrer Richtigkeit nicht kontrollieren können, geben 
wir ſie mit aller Reſerve wieder. 


e Ausland. 


Orient. 


Die Türkei rüſtet. Auf Befehl des 
Sultans kehren, wie aus Konſtantinopel berichtet 
wird, zwölf von den nach Deutſchland komman⸗ 
dierten türkiſchen Offizieren ſofort zu ihren Truppen 
teilen zurück. Alle Schüler der Marineſchule auf 
Halki, welche ihre Studien beendet haben, werden 
auf Kreuzer „Heibednuma“ zu weiterer Aus⸗ 
bildung eingeichiffi. 

Portugal. 

In Portugal ſoll infolge anhaltender 
Aufregung unter der Bevölkerung der Kriegs⸗ 
zuſtand über das ganze Land verhängt werden. 

frika. 

Große Unzufriedenheit herrſcht in 
den neuen Kolonien unter den Offizieren 
und Mannſchaften des Heeres, da die Mehr⸗ 
zahl noch immer in Zelten wohnen muß und in 
einigen Fällen ſogar die Frauen der Offiziere 
gezwungen ſind, ſich in den Zelten aufzuhalten. 
Die Offiziere beklagen ſich ferner heſtig über die 
außerordentliche Jugend der neu ankommenden 
Rekruten, von denen viele fait noch Knaben und 
unfähig find, die Anſtrengungen in dem unge⸗ 
wohnten Klima zu ertragen. Die Holländer 


— — 


machen ſich über das jugendliche Ausſehen der 
Rekruten luſtig. 


Broninzielles. 


Briefen, 19. März. Die Ehefrau des 
Beſitzers Kruplewski in Piwnitz wurde plötzlich 
irrſinnig. Sie zündete einen ihrem Manne 
gehörigen Strohſchober an, der völlig nieder- 
brannte. Heute wurde ſie in das hieſige Kranken⸗ 
haus aufgenommen. 

Gollub, 19. März. Vorgeſtern abend 
brannte eine der Beſitzerwitwe Mroſowski ge⸗ 
hörige Scheune nebſt Stall ab. Ein Pferd und 
anderes Vieh verbrannte. 

Graudenz, 19. März. An der Ober⸗ 
realſchule zu Sraudenz fand am Mittwoch 
unter dem Vorſitz des Königlichen Schulrats 
Herrn Dr. Collmann die erſte Reifeprüfung 
ſtatt. 6 Oberprimaner waren in die Prüfung 
eingetreten, die dieſelbe ſämtlich beſtanden. 

Marienwerder, 19. März. In der mit der 
hieſigen evangeliſchen Mädchenſchule verbundenen 
Haushaltungsſchule endete vorgeſtern der 
achte Unterrichtskurſus, an welchem achtzehn 
Schülerinnen der Oberſtufe teilgenommen haben. 
Zu dem aus dieſem Anlaß veranſtalteten Probe⸗ 
kochen waren Vorſtandsdamen des hieſigen Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereins, ſowie Vertreter unſerer 
Königlichen und ſtädtiſchen Behörden erſchienen. 

Marienburg, 19. März. Der Maurermeiſter 
Lübke kaufte die dem Muſikdirektor Herrn Pelz 
gehörige Bauſtelle, hohe Lauben für 
7000 Mk. Das Haus brannte bei dem letzten 
Laubenbrande am 6. Dezember v. Is. vollſtändig 
nieder. Der Kaufpreis pro Quadratmeter beträgt 
45 Mark. 

Lautenburg, 19. März. Vorgeſtern abend 
um 7 Uhr brach auf dem Grundſtück der Frau 
Danielewicez Feuer aus, das in ſehr kur zer 
Zeit ein in Holz aufgefügrtes Stallgebäude ein- 
äicherte. Infolge der Windrichtung pflanzte es 
ſich auch auf einen ueuerbauten maſſiven Speicher 
des Bäckermeiſters Herrn Schmul über, konnte 
aber hier zum Stehen gebracht werden. Die 
Tätigkeit der Freiwilligen Feuerwehr wurde durch 
Waſſermangel infolge ſchlechter Pferdegeſtellung 
gehemmt; erſt als es gelang, eine Verbindung 
des Waſſerzubringers mit dem Fluß herzuſtellen, 
konnte mit Nachdruck an die Löſcharbeiten ge⸗ 
gangen werden. 

Königsberg, 19. März. Als freiſin niger 
Reichstagskandidat für den Wahlkreis 
Gumbinnen⸗Inſterburg wurde, wie aus Inſter⸗ 
burg gemeldet wird, in einer Mittwoch abend 
ſtattgehabten Verſammlung des dortigen frei⸗ 
ſinnigen Wahlvereins Herr Ziegeleibeſitzer 
Pätſch⸗Inſterburg aufgeſtellt. Die 
Kaiſerin⸗Witwe Maria Feodorowna 
von Rußland paſſierte am Mittwoch abend 
auf der Durchreiſe nach Kopenhagen unfere Stadt. 
Der ruſſiſche Hofzug, in dem ſich die Kaiſerin 
befand, traf um 5 Uhr 55 Minuten auf dem 
Außenbahnhof der königlichen Oſtbahn ein und 
ſetzte um 6 Uhr 2 Minuten die Reiſe wieder 
fort. — Diezweitetheologiſche Prüfung 
(pro ministerio) fand in den Tagen vom 14.—18, 
d. M. vor dem hieſigen königlichen Konſiſtorium 
unter Vorſitz des Herrn Konſiſtorialrat Profeſſor 
D. Jacoby ſtatt. Von den neun Kandidaten 
traten ſechs in das Examen, welche auch ſämtlich 
beſtanden. Es find dies die Herren Brebigtamts- 
kandidaten Anbuhl, Garmeiſter, Hoffmann, Lux, 
Schröder und Seemann. 


d. Argenau, 19. März. 
im Eichthaler Gaſthauſe durch zehn Meff 


Der bei der Schlägerei 
erſtiche lebens 
Abe 


* 


gefährlich verletzte Knecht Bartoszack iſt wider Erwarten 
wieder hergeſtellt worden. Dagegen wird ein zweiter 
bei der Schlägerei beteiligter Knecht, welcher nur einen 
Stich in den Hals erhalten hatte, wahrſcheinlich invalid 
werden. — Der hieſige Verſchönerungsverein iſt 
augenblicklich dabei, in dem dem Ritterguksbeſitzer Sper⸗ 
ling⸗Ludwigsruh gehörigen Wäldchen neben der bereits 
dort vorhandenen Anlage eine zweite mit Raſen⸗ und 
Holzbänken, Tiſchen und Anpflanzungen zu ſchaffen. Auch 
der Beſitzer des alten Windmühlenberges läßt denſelben 
planieren und mit hübſchen Anpflanzungen verſehen. — 
Herr Molkereibeſitzer Kaiſer aus Klein⸗Morin wird vom 
L. April ab im Haufe des Herrn Schornſteinfegermeiſters 
Zeep am Markte eine Rahmſtation und Filiale 
errichten. 


CTzersk, 19. März. Die hieſige Zy linder⸗ 
faß fabrik, deren Betrieb von hier nach Elbing 
verlegt wird, iſt von Herrn Fabrikdirektor Schütt 
käuflich erworben worden. Die Höhe des Kauf⸗ 
preiſes fol nach dem „Cz. Wchbl.“ 78 000 Mk. 
betragen. \ 

Uſch, 19. März. Montag erlitt das Fahr⸗ 
zeug des Schiffseigners Habermann aus Kieni 
bei Küſtrin unterhalb Uſch (am ſogenannten Hut 
Havarie. Auf der Fahrt lief es mit ſolcher 
Wucht auf das Steuer des dem Schiffseigner 
Greiſa gehörigen eiſernen Fahrzeuges, daß der 
Boden durchbrochen wurde. In kurzer Zeit ſank 
das beſchäbigte Fahrzeug in die Tiefe und 
zerbrach dabei in vier Stücke. Der Schiffer mit 
ſeiner Familie wurden gerettet. In dem ge⸗ 
ſunkenen Kahn befanden ſich 3000 Zentner Ton⸗ 
erde aus Zernberg a. S. für die Por zellanſabrik 
der Firma Teihler und Axterblum in Wroclawek. 

Kottbus, 19. März. Das Schwurgericht 
verurteilte den Arbeiter Knieſche aus Trappendorf 
wegen Raubes und Mordes zum Tode. 
— . ———— 

Lokales. 
Thorn, den 20. März 1903. 
Tägliche Erinnerungen. 


21. März 1685. Joh. Seb. Bach, geb. (Eiſenach). 
1871. Eröffnung des erſten deutſchen Reichstages. 
1871. Graf Bismarck wird in den Fürſtenſtand 
erhoben. 


— „Warum müſſen wir inſerieren?“ 
Wir machen unſere Leſer hierdurch noch beſonders 
darauf aufmerkſam, daß wir in der heutigen Bei⸗ 
lage den Schlußaufſatz der hochintereſſanten 
Artikelſerie „Warum müſſen wir inſerieren“ ver⸗ 
öffentlichen. Die Artikel I bis III, welche wir 
in den Nummern 51, 57 und 62 unſerer 
Zeitung brachten, haben wegen ihres belehren den 
Inhaltes beſonders in den Kreiſen der Geſchäfts⸗ 
leute großen Anklang gefunden, was aus zahl- 
reichen Anerkennungen, die uns darüber zuge⸗ 
gangen ſind, hervorgeht. 

— Derjonalien. Im Kreiſe Schwetz ift auf 
eine weitere ſechsjährige Amtsdauer der Ritters 
gutsbeſitzer Holz zu Parlin zum Amtsvorſteher 
für den Amtsbezirk Luſchkowko ernannt. In 
Kreiſe Briefen iſt der Gutsbeſitzer Heyne zu 
Heynerode zum Amtsvorſteher für den Amtsbezirk 
Neu⸗Schönſee ernanvt. Der Referendar Max 
Feilchenfeld aus Thorn iſt zum Gerichtsaſſeſſor 
ernannt worden. Der Gerichtsaſſiſtent Leopold 
in Thorn iſt aus dem Juſtizdienſte entlaſſen 
worden. Herr Oberpoſtdirektor Krieſche in 
Danzig iſt zum Oberpoſtdirektor in Köln ernannt 
worden. Herr Gerichtsaſſeſſor Becker in Inſter⸗ 
burg iſt zum Staatsanwalt in Dortmund ernannt 
worden. 


Franz Stawitzki aus Adlig Neudorf, Kreis 
Strasburg, hat am 16. Auguſt v. Js. die Ars 
beiter Bräuer und Pelikowski aus Adl. Neudorf 


— Oeffentliche Belobigung. Der Arbeiter 


mit mutiger Entſchloſſenheit som Tode des Er⸗ 


trinkens aus dem großen See bei Adl. Neudorf 


ſchoß es in den Kanal hinaus, daß Angolina beinahe 
gestürzt wäre. Erſchrocken war Karl vorgeſprungen, 
als er aber ſah, daß ihr nichts geſchehen, rief er 
ihr ein trockenes „Danke“ zu, und ſie erwiderte in 
herzlichem Ton, indem ſie ihm den Strauß Roſen 
in das Boot nachwarf: 

„Schütz Euch Gott. Signor.“ 

Dann ſtand ſie und ſah ihm nach — als er 
um die kleine Landzunge bog, die ſich da, von den 
Cypreſſen und dem kleinen Turm aus in das 
Lagunenwaſſer ſchob. und ſo ihren Augen entſchwunden 
war, warf ſie ſich zu Boden, dort, an dieſelbe Stelle. 
wo er eben geſtanden und geſagt hatte: „Sie haben 
eine ſchöne Stimme, Angiolina!“ und weinte lange 
— lange. Sie ſann darüber nach, wie ſeltſam es 
doch ſei, daß ſie ihn ſo gern habe, trotzdem er ſie 
nicht leiden könne — denn das mußte er doch wohl 
uicht, da er allzu lieblos war — allzu lieblos. 

Und ihre Gedanken löſten ſich in immer beißeren 
und heißeren Thränen auf. — 

Karl aber trieb mit tüchtigem Ruderſchlag ſein 
Boot dicht am Schilf und Ried der Lagunen dahin 
und ſteuerte dann, als er den Lagımeniteig ver⸗ 
laſſen, in das offene Waſſer hinaus. Leichtgekräuſelte 
Wellen, über die der heiße, dunſtige Wind hinſtrich, 
leckten das ſandige Ufer und ſpritzten bochauf an 
dem Felsgeſtein, das man zum Schutz des Ortes an 
den Weidendämmen gelagert. 

Vor ihm ragte die Domkirche, der Campanile 
und die Tempelruinen von Aquileja empor in die 
mit gelbem Nebel erfüllte, ſchwere Luft und darüber, 
am Karſtabbange, ſchimmerte ſonnenbeſchienen das 
alte, palmenumrauſchte Kaſtell Duino, mit den 
dunklen, mächtigen Bäumen des alten, heiligen 
Haines und darüber ragte die Ruine Monfalcone, 
die ſich ſcharf von den Schneehäuptern der Juliſchen 


Alpen abbob, in den hier tiefblauen, dunſtgeſättigten 
Himmel. 

Die Sonne ſtand gerade im Zenith. Sie leuchtete 
hinein in das dunkle, ſattgrüne Waſſer und glitzerte 
golden in den Tropfen, die die Ruder emporſchleuderten. 
Sie ſpielte auf den gelben, arauen und roten Segeln, 
die allenthalben auftauchten, ſpielte. violette Schatten 
werfend, um das Boot Karls berum. Fern herüber 
ſcholl das Mittagsläuten und von einem Dalmatiner 
Fahrzeug die Töne einer Ziehharmonika — eine 
alte, ſchwermütige Volksweiſe. — 

Karl ſteuerte nach dem anderen Ufer hinüber, 
dorthin, wo der alte Timabus ſein wenige Schritte 
zuvor dem Felsgeſtein eutitrömendes Waſſer ins 
Meer ergießt. Von dort, das wußte er, iſt ein 
berrlicher Blick auf Schloß Duino, jenes ſeltſame 
Bauwerk, das vom alten Römerkaſtell an die Bauſtile 
aller Jahrhunderte aufweiſt, das in allen Jahr⸗ 
hunderten zum Teil zerſtört und ſtets wieder neu 
erbaut iſt. Namentlich jest, wo die höher gehenden, 
ſonnendurchglühten Wellen an dem alten Felſen mit 
ſeinen Terraſſen emporſpritzten und gierig nach den 
Palmen und blühenden Pflanzen leckten, die bier 
in kältegeſchützter Bucht prächtig gediehen, war das 
Bild von romautiſchem Reiz. 

Dann zog er die Ruder ein, warf ſich auf den 
Boden ſeines Bootes und ließ ſich von den Wellen 
ſchaukeln. Er blickte nachdenklich zum Himmel, der 
ſich in ſeiner tiefen, nebelumwallten, wölkchenüber⸗ 
zogenen Bläue in weitem Bogen über ihn ſpannte. 
Beim leiſen Plätſchern der Wogen, die an ſeinem 
Boot emporſpritzten, dachte er an Vergangenes — 
an ſeine Heimat, ſeine Mutter — an jene dunkle 
Stunde ſeines Lebens, die ihn zwang, jenen Schwur 
zu leiſten, der jetzt an ſeinem Herzen nagte und fraß. 
Jeder Einzelheit entſann er fih, Schritt für Schritt 


— ſo wie alles gekommen — ſein ganzes Leben. 
bald jeden Moment ausmalend, bald lange, gleich⸗ 
gültige Phaſen überſpringend, ſo wie es ſich in ſeiner 
Erinnerung malte, zog an ihm vorüber. 


Drittes Kapitel. 

Seine Jugend! Sie war lieb und traut, einfach 
harmoniſch. Schon früh war ſeine Mutter verwitwet 
— kurz vor ſeiner Geburt war der Vater geſtorben. 
In der ſtillen Trauer der Mutter, gerade in der 
Zeit, da er geboren wurde, lag der Keim zu ſeinem 
ſtillen, träumeriſchen Weſen. Die Mutter hatte viel 
gelitten durch den Tod ihres Gatten, der die Freude 
nicht haben ſollte, ſeinen erſtgeborenen Sohn nur 
einmal auf den Knien zu ſchaukeln, nur einmal zu 
küſſen. Aber es kam dann jene milde Reſignation 
über ſie, die ihr zeitlebens eigen bleiben ſollte — 
alle Freude, alles Glück ſuchte fie in ibrem Sohn, 
alle Liebe ſchenkte fie ihm. So wuchs er heran, 


Kameraden, geſchweige denn Freunde, hatte er nie 


gehabt, ſeine Mutter erſetzte ibm alles. 

So kam es, daß ſich ſein Weſen verinnerlichte. 
daß ein Uebermaß von Empfinden, von weichem 
Empfinden in ihm aufblühte, ſeltſamerweiſe wurde 
im Gegenſatz dazu ſein Charakter ein herb männlicher. 
Das mochte wohl ein Erbteil feines Vaters ſein, 
der als Militärarzt in heißen Schlachten Mut und 
Entſchloſſenheit oftmals bewährt hatte. 

Karls ſchönſte Stunden waren es, wenn die 
Mutter ſang oder erzählte. — Märchen, die fie wobl 
oftmals ſelbſt erfand im Augenblick des Erzählens. 
Das hatte ſeine Phantaſie erweckt, rege gemacht. 
Schon der Knabe hegte den glühenden Wunich, die 
bunten Märchenbilder zu geſtalten. Er begann ſie 
vor ſich zu ſehen, greifbar lebendig — er verſuchte, 
die Bilder auf dem Papier feſtzuhalten, er zeichnete 
fie. Erſt unbeholfen, dann ſicherer und ſicherer. (F. ) 


gerettet, was der Herr Regierungspräſident be⸗ 


lo bigend zu öffentlichen Kenntnis bringt. 


— RBeihsbant. Am 28. März wird in 


Coburg eine von der Reichsbankſtelle in Ecfurt 


abhängige Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſenein⸗ 
richtung und beſchränktem Giroverkehr eröffnet 
werden. 

— Cheologiſche Prüfungen. Bei der geſtern 
vormittag in Danzig unter dem Vorſitz des Herrn 
Militäroberpfarrers Konſiſtorialrats Witting in 
Vertretung des Herrn Generalſuperintendenten 
D. Döblin beendeten Theologie⸗Prüſung haben 
die Herren Kandidaten Dahlke⸗Krojanke und 
Großmann⸗ Marienwerder die erſte Prüfung und 
die Herren Glahn⸗Cettnau, Lenz⸗Kl. Schwentau, 
Strehlau⸗Graudenz, Treichel - Di. Krone und 
Wiesner - Di. Krone die zweite Prüfung be⸗ 
ſtanden. 

— preußiſche Lotterie. Der Gewinnplan 
der neuen 209. preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie iſt 
ſoeben erſchienen. Derſelbe enthält weſentliche 
Aenderungen und Verbeſſerungen gegen den bis⸗ 
herigen Lotterieplan. Jede Lotterie wird künftig 
fünf Klaſſen enthalten und ¼ Los fortan 10 
Mark und ½0 Los 4 Mark koſten (gegen 12 
Mark und 4,80 Mark bisher). Die Zahl der 
größeren Gewinne iſt erheblich verſtärkt worden, 
und zwar von 6807 auf 10 623 Stück in allen 
fünf Klaſſen. Betrugen die Hauptgewinne in den 
drei erſten Klaſſen bisher nur 30 000, 45 000 
und 60 000 Mark, fo ſind dieſelben jetzt in 
den eriten vier Klaſſen auf je 100000 
Mark erhöht worden. Hierzu kommt am letzten 
Ziehungstage der Hauptziehung fünfter Klaſſe 
noch eine Gewinnprämie von 300 000 Mark. 
Das große Los von 500 000 Mark bleibt außer⸗ 
dem beſtehen. Die Gewinne zu 10 000 Mark 
ſind um 32 Prozent, die Gewinne zu 5000 Mark 
um 34½ Prozent, die Gewinne zu 3000 Mark 
um 45 Prozent und die Gewinne zu 1000 
Mark um 60 Prozent erhöht worden. Der 
Geſamtbetrag der Gewinne erreicht fortan die 
Höhe von 34 250 000 Mark (gegen 32 545 500 
Mark nach dem früheren Gewinnplane), der 

Geſamtbetrag der Gewinne iſt ſomit um 
1704510 Mark geſtiegen. Durch dieſe Um⸗ 
geſtaltung des Lotterieplanes hat die Preußiſche 
Lotterie alle ausländiſchen (Sächſiſche, Braun⸗ 
ſchweiger, Heſſiſche, Thüringer, Hamburger uſw.) 
Lotterien überflügelt. 

— Auf dem Kreistage am 28. d. Mis. 
kommt der Haushaltsetat des Landkreiſes 
Thorn 1903/4 zur Beratung und Feſtſtellung. 
Die Titel des Etatentwurfs betragen in Ein⸗ 
nahme: Titel 1, Beſtand aus dem Vorjahre, 
10 000 Mk. (gegen 4000 im Vorjahr), Titel 2, 
aus Kreisvermögen 30 Mk. (gegen 3,50), Titel 
3 allgemeine Kreisverwaltung 26 571.09 Mt. 
(26 451,09), Titel 4, Kreisausſchuß⸗ und Amts⸗ 
bezirksverwaltung, 30 043,28 Mk. (29 684,28), 
Titel 5, Verkehrsanlagen, A. B. C. 51 402,06 
Mark (51 235,95), D. 15406 Mk. (5406), 
Titel 6, Kreisſchuldenverwaltung, 46 960,68 Mk. 
(46 890,72), Titel 7, gemeinſame Gemeinde⸗ 
Krankenverſicherung 1500 Mk. (1500), Titel 8, 
Kreisabgaben, 269 549,48 Mk. (270 133, 76), 
Titel 9, Kreishaus, 2500 Mk. (2500); in Aus⸗ 
gabe: Titel 1, allgemeine Kreisverwaltung 
a) perſönliche 5893,96 Mk. (6823,96) b) ſächliche 
660 Mk. (660), Titel 2, Kreisausſchuß verwaltung, 
a) perſönliche 17 947,92 Mk. (17 628,92) b) ſäch⸗ 
liche 5215,20 Mk., (5015,20) Titel 3, Amts⸗ 
bezirksverwaltung, 10 800 Mk. (10 800), Titel 4, 
Provinzialverwaltung, 70 200 Mk. (68 750), 
Titel 5, Geſundheitspflege, 10 645 M. (10 595), 
Titel 6, Gemeinnütziges 3544 Mk. (3094), Titel 
7, zu Verkehrszwecken, Kreischauſſeeverwaltung, 
a) perſönliche 17 839,74 Mk. (17 575,14, b) 
ſächliche 4059,08 M. (3559,08), e) Unter⸗ 
haltungskoſten 148 217,44 Mk. (141 517,44), 
Gemeinde⸗ und Gutswegebau 36 201 Mark 
(30 206), Titel 8, Kͤreisſchuldenverwaltung 
115 030,25 Mk. (114 671,50), Titel 9, gemein» 
ſame Gemeindekrankenverſicherung, a) Verwaltungs⸗ 
koſten 1500 Mk. (1400), b) Krankenkaſſe 1500 
Mark (1500), Titel 10, Kreishaus, 5375 Mk. 
(4609,06). In Summa ſchließt der Etat in 
Einnahme und Ausgabe mit 454 628,59 Mk. 
gegen 437 805,30 Mk. im Vorjahre ab. Die 
Kreisabgaben weiſen gegen das Vorjahr ein 
weniger von 584,28 Mk. auf. 

gr. Im Kolonialverein hielt geſtern abend 
in der Aula des Gymnaſiums Herr Dr. Paſſarge 
den angekündigten Lichtbilder⸗Vortrag 
über Venezuela. Der Vorſitzende des Ver⸗ 
eins, Herr Profeſſor Entz, eröffnete nach 8 Uhr 

die Verſammlung und erteilte nach der Vorſtellung 
des Herrn Dr. Paſſarge demſelben das Wort. 
Herr Paſſarge wurde im vergangenen Jahre von 
dem Elkaura⸗Syndikat in Köln a. Rh. erſucht, 
das Drinofo-Gebiet zu unterſuchen und hat dann 
auch an dieſer Expedition teilgenommen. Er ſtellte 
in den Vordergrund ſeines Vortrages die Be⸗ 
une über das Land und ſeine wirtſchaftliche 
Bedeutung. Als Beiſpiel für die Größe des 
Landes führte er an, daß das Bergland von 
Kujano ungefähr 1½ mal ſo groß ſei als 
Deutſchland. Als von einer politiſchen Macht, 
einem Kulturlande könne von Venezuela keine 
Rede ſein; letzteres könne man höchſtens vom 
Norden ſagen, die anderen Teile ſeien größtenteils 
von Wilden, Indianern und Negern, bewohnt. 
Auch gebe es z. B. in Illianes große Steppen, 


von den Antillen die Steppen durchziehen. Weite 


es bilden ſich Lagunen. 
ſumpfige Gebiet iſt die Fächerpalme. 
it ſchwer zu bereiſen, da man Gefahr läuft, in] 
dem Moorboden zu verſinken. 1 
zerfällt in drei Zonen: Grasſteppen, Niederung 
und Hügelland, und bildet den Uebergang zwiſchen] 
den Granithügeln und den Illianos⸗Steppen. 
Von den Flüffen find zu erwähnen der Drinofo, | 
der Raura- und der Kutſchivarofluß. Die Ufer] 
der Flüſſe find mit gewaltigem Urwald bedeckt.] 
Sodann führte der Kinematograph hohe Gebirgs⸗ # 
landſchaften vor, deren Spitzen ſchon die Wolken] 
umhüllen. 8 
Ueberblick über das Grenzgebiet zwiſchen der 

Illianos⸗Ebene und dem Berglande. 
hügel der Paſtora find bedeckt mit zahlloſen] 
Die Landſchaften im Berglande von] 
Kujano find dagegen anders geſtaltet, man 7 5 
ie 
Vegetation iſt dieſelbe wie die der Illianos⸗] 
Ebene. 
vollſtändig 
Regenzeit ſind die Mücken, Moskitos und ſonſtiges 


Palmen. 


plantagen. — Beſonders intereſſant 
Redner dann die Viehzucht in den Illianos⸗ 
Steppen. 


keiner 
ſpaniſch, ein Teil iſt Indianer, der andere Neger. 
Etwa 2000 3000 Einwohner leben als Bauern 


die überhaupt nicht bewohnt ſeien. Die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes iſt Caracas, die früher 
80 000 Einwohner hatte, jetzt aber nur noch die 
Hälfte davon beſitzt. Venezuela zerfällt topographiſch, 
geographiſch und wirtſchaftlich in drei Zonen. 
Die Hauptprodukte des Landes find der Kaffee 
und der Kakao. Mit dem jetzigen Sinken der 
Kaffeepreiſe iſt auch der Reichtum von Venezuela 
gefallen. Auch wird hier Kautſchuk gewonnen, 
der Handel damit liegt zumteil in deutſchen 
Händen. Sodann iſt Venezuela ein ausgeſprochenes 
Viehzuchtland, beſonders gilt dies von der 
Illianosebene und dem Delta des Orinoko. Redner 
ließ alsdann gegen 50 Lichtbilder an den 


Augen der Zuſchauer vorüberziehen und erörterte W̃ 


dieſelben der Reihenfolge uach. Die Illianos⸗ 
Ebene beſitzt ein trockenes Klima, da die Winde 


Grasflächen dehnen ſich über die Ebene aus, in 
den Niederungen bleibt das Waſſer ſtehen und 
Charakteriſtiſch für das 


Die weiteren Bilder boten einen 


Die Berg⸗ 


hier Hügelland, Granitmaſſen, Urwald; 
Für die Viehzucht iſt das Bergland 
unbrauchbar; denn während der 


Ungetier eine zu große Plage für das Vieh. 
Von großer wirtſchaftlicher Bedeutung iſt dieſer 
Teil des Landes wegen feiner großen Kautſchuk⸗ 
ſchilderte 


Präſident Caſtro hat ſich dieſe als 
Beſitz erworben und mit ungefähr 20 000 Stück 
Vieh belegt, das er den Fremden weggenommen 
hat. Die Bevölkerung von Venezuela gehöct 
beſtimmten Raſſe an, ſie war früher 


(Koloniſten). Als Wohnung dient ihnen ein 
einfaches, mit Gras überdachtes Lehmgebäude. 
Niemand iſt verpflichtet, im Heere zu dienen, 
dasſelbe beſteht nur aus Freiwilligen. Ehen 
werden überhaupt nicht geſchloſſen, es giebt deren 
nur ein paar. Trotzdem ſchreitet die Vermehrung 
nicht langſamer vorwärts als anders wo. 
Die Frauen arbeiten, die Männer tun nichts. 
Sodann zauberte der Apparat die Hauptſtadt des 
Landes, Cararas, auf die Leinwand. Die Stadt, 
die ſich ſehr weit ausdehnt, da die Häuſer größten⸗ 
teils nur aus einem Stockwerke beſtehen, befindet 
ſich in traurigem Zuſtande, nichts wird aus⸗ 
gebeſſert oder verbeſſert, es bleibt alles ſo, wie 
es iſt. Einen Einblick in das Volksleben gewährte 
das Schlußbild, die Veranſchaulichung eines Stier⸗ 
gefechts. Sodann kam Herr Dr. Paſſarge 
auf die politiſchen Zuſtände zu ſprechen. 
Venezuela iſt eine Republik, die ſchon manche 
Revolution geſehen hat. Wie in Frankreich 
durch die Preſſe, ſo wird hier das Volk durch 
politiſche Schürer in Aufregung verſetzt. Jeder 
ſucht ſich die eigenen Taſchen zu füllen, ideale 
Zwecke kennt man hier überhaupt nicht. Präſident 
Caſtro, ein ehemaliger Dorfſchulze, iſt ſelbſt der 
Mann, der an Rückſichtsloſigkeit, aber auch an 
Energie alle anderen übertrifft, der ſich nicht 
einmal Europäern gegenüber paſſend zu benehmen 
verſteht. Zum Schluß ſeines Vortrages kam 
Redner auf die letzten Vorgänge in Venezuela 
zu ſprechen und betonte hauptſächlich, daß mehr 
als bisher den Anmaßungen der Vereinigten 
Staaten entgegengetreten werden müſſe Das 
Anſehen der Europäer ſei durch die letzten Vorgänge 
ſchwer geſchädigt worden. Herr Profeſſor Ent 
dankte dem Redner für den äußerſt intereſſanten 
Vortrag und ſchloß hierauf die Verſammlung 
mit der Bitte an die Mitglieder, ein Scherflein 
für die Buren in Transvaal beizutragen, für die 
am Ausgange eine Kollekte geſammelt wurde. 
Hierauf vereinigten ſich die Mitglieder im „Thorner 
Hof“ zu einem gemütlichen Beiſammenſein. 

— Robert Johannes, der bekannte oſt⸗ 
preußiſche Humoriſt, veranſtaltete geſtern im 
Artushofe wieder einen feiner beliebten Rezitations⸗ 
abende, der denn auch, wie immer, äußerſt zahl⸗ 
reich beſucht war. Der Saal war bis auf das 
letzte Plätzchen beſetzt, wohl der beſte Beweis da⸗ 
für, daß Robert Johannes auch in Thorn eine 
große Anzahl Verehrer beſitzt. Nun diejenigen, 
die geſtern gekommen waren, um ſich wieder ein⸗ 
mal recht herzlich auszulachen, dürften voll und 
ganz auf ihre Rechnung gekommen ſein, denn 
das, was Robert Johannes vortrug, war erſtens 
vollſtändig neu und zweitens in ſeiner Wirlung 
ſo urkomiſch und erheiternd, daß einem ordentlich 
vor Freude das Herz im Leibe lachte. Mit 
ſeinem derben Humor und ſeiner lebendigen Vor⸗ 


Johannes nicht mit ſeinen Zugaben und ſpendete 


Auſſätze eines kleinen 


findet der letzte Robert Johannes⸗Abend ſtatt, 
deſſen Beſuch wir allen Freunden guten Humors 
warm empfehlen können. 


Die Ebene] 
Das Gebirge 


geſtern der Schulſchluß ſtatt, zu dem auch zwei 
glieder des Kuratoriums, 
Lambeck, erſchienen waren. 
Leiter der Anſtalt, Herr Rektor Lottig, erſtattete, beträgt 
die Schülerzahl in den vier Klaſſen zuſammen 91. 
Schulbeſuch iſt infolge von Erkrankungen etwas ſchlechter 
gegen das Vorjahr geworden. 
Klaſſe erlangten 76 %. 
nächſten Schuljahre ein Buch über Handelslehre ein⸗ 
geführt werden. 
Prämien an folgende Schüler: Paul Weſtphal, Georg 


Johann Weſtphal und Elkan Dombrower. 
Prämien beſtanden ſämtlich in Rotſchildt's Taſchenbuch 
für Kaufleute, die beiden letzten Prämien, „Die Hohen- 
zollern in Wort und Bild“ und „Die Zentenarfeier 


mals⸗Fonds findet 


tragsweiſe wußte auch geſtern wieder Robert 
Johannes alle ſeine Zuhörer zu feſſeln, und 
donnernder Beifall wurde ihm nach faſt jeder 
Piece zuteil. Von den eignen Dichtungen des 
geſchätzten Deklamators erwähnen wir „Der 
Blumen Königin“, „Ein Irrtum“, „Unſere 
Regine“ und „Der Herr Dokter“, die in treff- 
licher Weiſe vorgetragen wurden und einen ſtür⸗ 
miſchen Beifall fanden. Da ſich das Thorner 
Publikum ſo dankbar zeigte, geizte auch Herr 


außer dem reichhaltigen Programm noch manches 
der älteren ſchönen Gedichte, die ebenfalls freudig 
aufgenommen wurden. Von außerordentlicher 
irkung waren zum Schluß noch die beiden 
oſtpreußiſchen Schülers 
„Das Ferth“ und „Das Hun“! Heute Freitag 


Unſere auswärtigen Leſer bitten wir, 
die Beſtellung auf die 


3 “ 

„Thorner Zeitung 
(„Thorner Oſtdeutſche Zeitung“) 

ſchon jetzt zu machen, damit in der Zu⸗ 
ſtellung des Blattes keine Unterbrechung 
oder Verſpätung eintritt. 
Alle Briefträger ſind verpflichtet, 
in der Zeit vom 15. bis 25. März 
= Beitellungen anzunehmen, ebenſo die Geld⸗ 
beträge dafür einzuziehen. 

Die „Thorner Zeitung“ („Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung“) koſtet nach wie vor 
durch die Poſt bezogen 2 Mark viertel⸗ 
jährlich, durch den Briefträger ins Haus 
gebracht Mk. 2,42, 
FFF 
— die diesjährige Hauptverſammlung 


des deutſchen Sprachvereins findet nach Be⸗ 
ſchluß des Vorſtandes in den erſten Tagen der 
Pfingſtwoche vom 1. bis 3. Juni in Breslau 
ſtatt. 


d. Zu der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule um 

it⸗ 
die Herren Laeugner und 
Nach dem Bericht, den der 
Der 


Die Reife für eine höhere 
Als neues Lernmittel wird zum 


Herr Laengner verteilte hierauf die 


Weck, Ferdinand Liedtke, Paul Wolff, Albert Behnke 
Die 5 erſten 


1897“, hatte Herr Lambeck geſtiftet. Zum Schluß hielt 
Herr Laengner eine längere Anſprache an die Schüler 


und brachte ein Hoch auf den Kaiſer aus. — Das neue 


Schuljahr beginnt am 16. April. 

— Fum beſten des Kaifer Wilhelm denk⸗ 
Sonntag, den 22. März, 
eine Abendunterhaltung, beſtehend in 
Konzert, Theater und Vorträgen, im Viktoria⸗ 
garten ſtatt. 

— „Der deutſche Orden“, fo lautet das 
Thema, über welches am Montag, den 23. März, 
abends 8 Uhr Herr Dr. Leo Wegener aus 
Poſen im deutſchen Oſtmarken⸗Verein 
(Ortsgruppe Thorn) ſprechen wird. Der Vortrag 
findet im kleinen Saale des Schützenhauſes ſtatt. 

— Volksgarten Nuch an dieſer Stelle ſei 
darauf hingewieſen, daß der neue Inhaber 
des Volksgartens, Herr Emil Weitzmann, am 
Sonntag, den 22. März, ein zweites großes 
Kappen⸗ und Naſenfeſt, verbunden mit 
Volksbeluſtigungen, Prämiierung der größten 
Naſe und andern Ueberraſchungen arrangiert. 
Bei den großen Koſten des Arrangements wäre 
ein zahlreicher Beſuch zu wünſchen. 

— Im Fernſprechverkehr iſt von jetzt ab 
Thorn zum Sprechverkehr mit Perlswalde gegen 
eine Geſprächsgebühr von 1 Mark zugelaſſen. 

— die Kohlen werden billiger! Wie der 
„Bol. Zig.“ aus Oberſchleſien gemeldet wird, 
hat die Königliche Zentralverwaltung in Zabrze 


die Preiſe für Stück-, Würfel⸗ und Nuß 


kohle vom 1. April ab um 50 Pf. herabgeſetzt. 
Der Preis für Steinkohlen (Fabrikkohlen) iſt un⸗ 
verändert geblieben; für Fettkohle werden neue 
Preiſe nicht feſtgeſetzt. 

t. Mit der Beförderung des elektriſchen 
Windelrahns zum Sommerſtationsort iſt geſtern 
begonnen worden. Der Krahn ruht auf kleinen 
Eiſenrädern und wird durch Menſchenkraft mit 
Kurbeln befördert. Acht ſtaike Männer haben 
die ſchwere Arbeit ausgeführt. Wenn der Krahn 
heute auf ſeiner Unterlage am Weichſelufer be⸗ 
feſtigt iſt, wird er ſofort mit der elektriſchen 
Leitung verbunden und in Betrieb geſetzt. 

t. Diebſtahl. Einer Dame wurde heute auf 
dem Wochenmarkte die Markttaſche mit den be⸗ 
reits gemachten Einkäufen geſtohlen. Sie kaufte 
am Rathauſe von einem Apfelſinenhändler und 
ſetzte die Taſche neben ſich. Als ſie nun die 
Apfelſinen in die Taſche legen wollte, war dieſe 
verſchwunden und nicht wieder aufzufinden. 


— Temperatur morgens 8Uhr 6 Grad Wärme. 
— Barometerſtand 28,1 Zoll. 


haus). 
geſtrigen Abendſitzung den Kultusetat weiter 
bei dem Titel, Medizinalweſen“. Abg Roſen ow 
(Frſ. Ppt.) beſchwerte ſich darüber, daß man 
beabfichtige, Berlin einen Koſtenzuſchuß zu der 
Unterhaltung der Charite abzulocken. 
direktor Althoff entgegnet, Berlin ſpare durch 
die Charite ein Krankenhaus mit 750 Betten, 
daher ſei die Forderung auf Zuſchuß der Stadt 
berechtigt. 


dauerte 
Nationalſtolz im Oſten durch materielle Be⸗ 
trachtungen zurückgedrängt werde und plaidierte 
ae für die Streichung des Wortes „wider⸗ 
ruflich.“ 


veröffentlicht einen geheimen Erlaß 
neuen 


— Waſſerſtand der Weichſel früh 2,11 Meter. 

— verhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden in der Breiteſtraße ein Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt, im Polizeibriefkaſten ein 
Taſchentuch, gezeichnet E. 


Neneſte Nachrichten. 


Bromberg, 20. März. Eine Vertrauens⸗ 


männer ⸗Verſammlung des Wahlkreiſes Wirſitz⸗ 
Schubin ſtellte geſtern als gemeinſamen 
Reichstagskandidaten der Deutſchen 
den 
Wartensleben⸗Wirſitz, als Reichstagsabge⸗ 
ordneten auf. 


Landrat des Wirſitzer Kreiſes, Geaf 


Berlin, 20. März. 
Die Abgeordneten berieten 


(Abgeordneten⸗ 
in der 


Miniſterial⸗ 


Berlin, 20. März. In der heutigen 


Sitzung des Abgeordnetenhauſes berieten 
die 
erledigten das Extraordinarium und beſprachen 
ſodann die übrigen Titel des Finanzetats. Bei 


Abgeordneten den Kultusetat weiter, 


Beratung der Oſtmarken vorlagen be 


Abg. Ehlers (frſ. Vgg.), daß der 


Auch Abg. v. Armin (konf.) brachte 
Bedenken vor, die ſich bei Ausſcheidung gewiſſer 
Kreiſe finden würden. Trotzdem werde ſeine 
Partei aber geſchloſſen für die Vorlage ſtimmen. 

Berlin, 20. März. Der deutſche 


Handelstag nahm geſtern bezüglich der 
Kaufmannsgerichte einen Antrag an, wo⸗ 
rin es heißt: 
gemeinſame 

billiger Rechtſprechung ſeidurch Verbeſſerung 
des i 
nicht aber durch Schaffung von Sondergerichten 
zu befriedigen.“ 


geſchloſſen. 


„Das allen Bevölkerungskreiſen 
Bedürfnis nach ſchleuniger und 


amts gerichtlichen Ver fahrens, 
Hierauf wurde der Handelstag 


Breslau, 20. März. In der Konkordia⸗ 


grube wurden zwei Bergarbeiter von dem 
plötzlich zu Bruche gegangenen Geſtein ver⸗ 
ſchüttet. 
ſchwer verletzt. 
wurde Bergmann Raske 
Kohlen erſchlagen. 


Einer wurde getötet, der andere 
In der Königin Luiſengrube 
durch herabſtürzende 


Greiz, 20. März. Die Vermählung 


der Prinzeſſin Emma von Reuß, älteſten 
Tochter des verſtorbenen Fürſten Heinrich XXII., 
mit dem Grafen Kuenigl findet Anfang 


Mai hier ſtatt. Kaiſer Wilhelm wird ſich vor⸗ 
ausſichtlich vertreten laſſen. 

Wien, 20. März. Die Arbeiterzeitung 
des 
Kriegsminiſters Pittreich, wo⸗ 


durch nicht nur aktiven, ſondern auch nichtaktiven 


Offizieren der Beitritt zur Antiduell- 


liga verboten wird. 

Rom, 20. März. Der Schülerſtreik 
wächſt ſich immer mehr zu einem Generalſtreik 
aus. Auch die Schuljugend von Florenz, 
Mailand Livorno, Siena, Verona, Caſerta und 
anderen Städten ſchwänzt die Schule und ver⸗ 
anſtaltet Straßendemonſtrationen. In 
Verona übergaben die Schüler dem Präfekten 
einen gepfefferten Proteſt gegen den Miniſter. 
In Turin hielten die Jungen ein großes 
Meeting ab. Inzwiſchen verſucht man die 
Nädchenſchulen zur Teilnahme an dem 
Streik zu bewegen. 

Kairo, 20. März. Der deutſche Kron⸗ 
prinz hat die Nacht gut geſchlafen, das 
Fieber iſt geſchwunden. 

Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 
Werlin, 20. März. Fonds feſt. 19. Mar; 
216,45 216,25 


Banknoten 85,40 | 85,35 
Preuß. Konſols 3 pott. 92,30 92,30 
— „ Konſols 3½ pet. 102,50 102.50 

reuß. 2 3½ pCt. 102,40 | 102 50 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,40 9240 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pet. 102,50 | 10250 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pct. neul. II. 89,89 89,80 

do. „ 3½ bit do. 99,80 | 980 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pet. 99,80 99 80 

5 4 pCt. 103,-- 103.— 
Pal Pfandbriefe 4¼ pol. 100,80 | 101, — 

Art. 1 ½ Anleihe G. 23,10 3375 
Italien. Rente 4 pt. —,— | 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 8640 | 8640 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth, exkl. 195,90 195 30 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Altien 207,75 | 208 — 
. VBergw.⸗Alt. 179,75 | 179,30 

aurahütte n 22445 | 223,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktjen 161,70 101 70 

orn. Stadt⸗Anleihe 3 / pct. 109,- 99 90 

eigen: Mai 157,.— | 157,— 

A uli 160,25 | 160,25 

5 September 161,75 | 161,75 

25 loco Newyurk / 0 56 
Noggen: Mai 137.25 ] 136,5 

u 139,25 | 138.75 

= eptember 141,— | 140,75 
Spiritus: Loco m. 70 


M. St. Ft N gl 
Wechſel⸗ Diskont 3 ¼½ pet., Lombard⸗Zinsfus 4½ pEr. 


Heute früh ſtarb nach 
kurzem Krankenlager im 80. 


Lebensjahre unſere gute? 
Mutter, Großmutter, Schwie⸗ 


germutter und Tante, Frau 


Aulda König 


geb. Mundellus. 
Im Aamen der Hinterbliebenen 


Gerdom und Frau; 
Hedwig geb. König. 


Die Beerdigung findet 
Montag, den 23. März, nach⸗ 
mittags 4 Uhr von der 
Leichenhalle des altſtädt. ev. 
Kirchhofes ſtatt. 


* RES 


In das Handeliegiſter A iſt 
bei der Firma Oswald Gehrke 
in Thorn heute eingetragen, daß 
Inhaberin der Firma Frau 
Valeska Gehrke geb. Piatkowski 
in Thorn iſt. 

Thorn, den 17. März 1903. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Sally Weichmann in Firma 
Max Marcus jun. in Thorn 
wird, nachdem der in dem Ver⸗ 
gleichstermine vom 22. Dezember 
1902 angenommene Zwangs- 
vergleich durch rechtskräftigen 
Beſchluß vom 29. Januar 1903 
beſtätigt iſt, hierdurch aufge⸗ 
hoben. 

Thorn, den 18. März 1903. 


Königliches Amtsgericht. 
Gefunden! 


Im Amtsbureau ſind folgende 
Gegenſtände von den Eigentümern 
zurückgelaſſen worden: 

1. 1 Militärpaß für Anton Jablonski. 

2. 1 Quittungsbuch der Ortskranken⸗ 
kaſſe für den Arbeiter Marian 
Laslowski. 

3. 2 Schulentlaſſungs⸗Zeugniſſe für 
Helene Klugiewiez und Bruno 

Scyepansti. 

4, 1 Militärpaß für Julius Günther. 

5. 1 Arbeitsbuch für Boleslaus Tro⸗ 
kowski. 

1 Quittungsbuch der Ortskranken⸗ 
kaſſe Mogilno für den Bäcker⸗ 
geſellen Wladislaus Stachursti. 
Die Eigentümer werden hierdurch 

aufgefordert, ihre Anſprüche innerhalb 

eines halben Jahres geltend zu 
machen, da anderafalls die Sachen 
der Vernichtung anheimfallen. 

Mocker, den 17. Februar 1903. 

Der Amtsvorſteher. 
Falkenberg 
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Verdingung von Strombauſtoffen. 
Die Lieferung von nachbezeichneten Strombauſtoffen zu Weichſelſtrom⸗ 


A I regulierungsarbeiten in der Waſſerbauinſpektion Thorn, ſoll im Wege öffent- 


licher Verdingung unter den bei ſtaatlichen Bauaus führungen gültigen Be⸗ 
dingungen vergeben werden. 

Die Angebote, zu denen Formulare unentgeltlich abgegeben werden, 
find verſchloſſen, mit der Aufſchriſt: „Angebot auf Strombauſtoffe“ im Ge⸗ 
ſchaͤftszimmer des Unterzeichneten, Thorn III, Brombergerſtraße Nr. 22 


] poſtfrei einzureichen. 


Der Termin zur Eröffnung der eingegangenen Angebote findet am 
31. März 1903, vormittags 10 Uhr 

im Gaſthauſe des Herrn Nleolai-Thorn, Mauerſtraße ſtatt. 

Es wird bemerkt, daß Angebote nur für die ganzen, nachſtehend an⸗ 
gegebenen Bauſtrecken, nicht für einzelne Bauſtellen berückſichtigt werden. 

Die Ausſchreibungsunterlagen können hier und im Geſchäftszimmer 
des Abteilungsbaumeiſters Braeuer in Schulitz eingeſehen oder von hier 
gegen poſtfreie Einſendung von 75 Pfennig bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 


— — — — V = — — — 
— a 
252 253 8 = 15 

2 2 S 2 ‘= ra 

se S 8 | 8 |< 
Bezeichnung der Bauſtrecken SS 58 
ES — — 42 = 
8 8 |I|R 

cbm | ib. | Tid. | kg. 


I. Bauabteilung Thorn. 
Von der ruſſiſchen Grenze bis Gurske 
km O b 


is km 28,0. 6000| 5000 20,0 | 300,0) 5000 
II. Bauabteilung Schulitz. 
Von Gurske bis Fordon km 28,0 bis 
km 56,0, 70000 | 10000 | 5,0 285,0 7000 


Thorn, den 18. März 1993, 


Der Waſſerbaninſpeſtor. 


Hüte werden modernisiert und gewaschen. 


Junger, ſolider 

u. zuverläſſiger Malergehilfe, 
der ſelbſtändig mittl. Decken malt, im 
Firmenſchreiben bewandert ift, ſowie 
einen ſauberen Anſtrich liefert, findet 
bei hohem Lohn dauernde Be⸗ 
ſchäftigung. Bei guter Leiſtung Jahres⸗ 
ſtellung. Selbigem wird Gelegenheit 
geboten, ſich in der modernen Malerei 
im Ornament, Blumen, Landſchaften 
und im Figürl. im Winter auszubild. 
Daſelbſt können zwei Lehrlinge aus 
guter Familie, die Zeichentalent be⸗ 
figen, in die Lehre treten. Angebote 
mit Lohnforderung an Friedrich 
Krebs. Delorationsmaler, Bad 
Bernburg a. S. 


e || Buchhalter 


20-25000 Mark 


auf durchaus fichere Hypothek geſucht. 
Auskunft erteilen 


J. Mendel & Pommer, 


Gerechteſtraße. 


5000 Mark 


I. Stelle ſtädtiſches neues Haus zum 


(Anfängerin) ſucht per ſofort oder 
1. April d. Is. Stellung. Anfragen 
nimmt die Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 
unter M. 16 entgegen. 


Eine perfekte Köchin 


naht, geſtützt auf beſte Empfehlungen, 
n vornehmem Hauſe vom 15. April 
ab Stellung. Meldungen unter W. L. 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


Aufwartemädchen 


1. Mai 1903 oder früher geſucht. für den ganzen Tag verlangt 
Angeb. unt. B. 20 a. d. Geſchäftsſt 


Eliſabethſtraße 3, Laden. 


Soeben eingetroffen: 


Original⸗Modellhäte 


lr bis zum 26. d. Mts. "mE 


Ausſtellung 


in den hinteren Räumen. 


Beſichtigung erbeten. 
Kein Kaufzwang! 


S. Baron 
Schuhmacherstr. 20. 


| 


+ 
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Eine Ladeneinrichtung 


im ganzen oder einzelne Stücke, ge⸗ 
eignet für Kolonialwaren⸗ u. Zigarren⸗ 
geſchäft, iſt aus meiner Filiale Brücken ⸗ 
ſtraße 20 ſofort zu verkaufen. 

A. Kirmes. 


Briefmarkensammlung, 


gut ſortiert, billig zu verkaufen. Wo, 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


ie 
Nach Amerika 


mit 
den 


Riesendampfern 


Norddeutschen Lloyd, I 


BREMEN. 
Kostenfreie Auskunft erteilt 
in Graudenz: n H. Schefller, 

in Culm: Ch. Daehn, 
in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


ufige Anzeige I 
In kurzer Zeit verlasse ich Thorn und muss deshalb mein Warenlager so schnell als irgend möglich 
geräumt werden, ich beginne daher am Montag, den 23. März einen 


= Total - Ausverkauf 


welcher an Billigkeit und strengster Reellität allem bisher dagewesenen die Spitze bietet, es 
gelangen Qualitäten zum Verkauf, die sich im Laufe von 25 Jahren für dauerhaft bewährt haben. 


Das Haus und die Ladeneinrichtung sind billig zu verkaufen. 


s M. Ghlebowski, Thorn, Breitestr. 22. 


Koſtümſtoffe 


zur Anfertigung von 


Koſtümen 
130 em breit Meter 1,50 bis 
4 Mark in den neueſten Stoffen 


empfiehlt 


Gustav Elias. 


(Eiegante Damentleider und Blufen, 
ſowie Haustleider und Kinder: 
Heider werden angefertigt, gutſitzend 
u. bill. Seschw. Polzin, Rauerßr. 22, 3. 


OPTIMA- Fahrräder, 


feinfte Marke. 
Berlangen Sie Haupt⸗ 


A katalog u. Netto⸗Preisliſte. 
UF Berjanb » Engroß » Grport. 


H.Timmann, Hannover. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 22 märz er. 
Altſtädt. evangel. Kirche. 


Prüfung der Konfirmanden. 
Vorm. 9½½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für das Diakoniſſen⸗Mutter⸗ 

haus in Danzig. 

Neuftädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittag kein Gottesdienſt. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 12 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Ev. Auth. Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Gottes dienſt mit 

Abendmahl. Beichte 9 Uhr. 

Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Nachm. 3 Uhr: Chriſtenlehre. 
Derſelbe. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Evangel. Gemeinſchaft Thorn, 
Coppernicusſtr. 15, 1 Tr. 
Vorm. 9¼ Uhr: Predigt. 10¾ —12 
Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 8 Uhr: Predigt. 
Montag, den 23., abends 8 Uhr: 

Geſangſtunde. 

Herr Prediger Schempp. 
Baptiſten⸗ Kirche, Heppnerſtr 
Vorm. 9½ Uhr: Predigtgottesdienſt. 

Herr Prediger Burbulla. 
Nachm. 4 Uhr: Leſegottesdienſt. 
Evangel. Gemeinſchaft Mocker 

Bergſtraße 25 


ße 23. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Prediger Schempp. 
Mädchenſchule Moder. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Evangel. Kirche zu Ottlotſchin. 
Konfirmandenſaal. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt mit 
Beichte und Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Bethaus zu pieczenia. 
Nachm. 2 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Evang. Kirche zu Schillno. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 


a Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 


err Pfarrer Ullmann. 


0 9 
Kollekte für die kirchl. Bedürfniſſe der 


Gemeinde. 


4 Nachm. 3 Uhr: Jünglingsverein. 


Zum besten des Kaiser Wilhelm - Denkmal- Fonds 


veranſtalten patriotiſche Damen und Herren unter Mitwirkung der Kapelle 
des Inft.⸗Regts. Nr. 61 am Sonntag, den 22. März 1903 eine 


Abend- Anterhaltung vw 
1 bag des Viktoria Gartens, beſtehend in 


2. Hasemanns Töchter Volksſtück in 4 Akten von A. L' Arronge. 
3. Duett. 

Das nähere beſagen die Programme. Die Kaſſenöffnung findet um 

6 Uhr ſtatt. Beginn des Konzerts 6 ½ Uhr, der Theatervorſtellung pünkt⸗ 


lich 7 Uhr, Ende nach 10 wi 
Preife der plätze: Loge 50 Pfg., nummerierter Platz 35 Pfg., 


Stehplatz 20 Pfg. — Der Vorverkauf findet in den Abe 
von Duszynski und Post ſtatt. Der Preis ift derſelbe. Programme 


an der Abendkaſſe 10 Pfg. 
Nach der Vorſtellung Tanzkränzchen. BEE 
Das Komitee. 


gramm! Volksgarten. zn! 


Sonntag, den 22. März 1903: 


Grosses Nasen- und Kappen-Fest 


verbunden mit Tanzkränzchen. 
Jede Dame erhält eine Kappe, jeder Herr eine Naſe gratis. 
Die grösste Nase wird prämiiert. 


Bei ſchönem Wetter 
von 4 Uhr ab im Garten: 


Großartige Ueberraſchungen! 


Volks-Belustigungen aller Art. 


Großartige Ueberraſchungen! 


Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet freundlichſt ein 


Emil Weitzmann. 


f ür das iwilli⸗ 
Vorbereitung zen.“ Fibrich, 
Primaner- und Abiturienten⸗Examen 
raſch, ſicher, billigſt. 


Dresden N. 8. Moesta, Direktor. 


Deutscher 


Ostmarken-Verein 
Ortsgruppe Thorn. 


an Nontag, den 23. März, 
abends 8 Uhr 


Elegante PB 


Ball- u. Gesellschafts- 
Toiletten, Kostüme, 


einfache Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


M. Orlowska, 
Geritenftraße 8, 1 Treppe. ® 


Srundfüds ⸗Perlanf. 


Das der verſtorbenen 
* ers Peng 8 „a 
maps Doder, Prinz Fried⸗ 
i rich Carl⸗Straße Nr. 1 
Ni gehörige Grundſtück 
—— dſoll von den Nachlaß⸗ 
3. April d. Is., vormittags 
10 Uhr zum freiwilligen Verkauf ge⸗ 
bracht werden. Auskunft erteilt 
Heinrich Raguse, Mocker, 
Prin; Friedrich Carl⸗Straße 1. 


E Bauplätze 3& 


in guter Lage günſtig zu verlaufen. 
Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49 


Haus flurladen 


zu vermieten. 
B. Rosenthal, Breiteſtraße 43 
— ES 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Wohnung 
von 3 Zimm., Badeſt. und Zubehör 
auch Pferdeſt. und Burſchenſt v. ſogl. 
od. ſpät. z. verm. Alanenſtr. 6. Aus⸗ 


in dem kl. Saale des Schützenhauſes: 


VORTRAG 
des Herrn Dr, Leo Wegener aus Posen: 
„der deutſche Orden“. 
önner des Vereins gern geſehen. 
Der Vorſtand. 
renovierte Wohnung, 2 Jim., helle 
gr. Küche u. all. Zub., v. gleich 
oder 1. Apr. z. verm. Daſelbſt Heine 
Familienwohnung. Bäckerſtr. 3. 


Eine Wohnung 


von 5 Stuben und allem Zubehör, ein 
Pferdeſtall für 2 Pferde zu vermieten. 
F. Wegner, Brombergerſtr. 62. 


Eine kleine Wohnun 
zu vermieten bei A. Wohlfeil, 
Schuhmacherſtr. 24. 
Weinuns von 4 Fimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mk. mellien⸗ 
ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 


Wohnung 
von 3 Zimmern und reichl. Zubehör 
und Veranda zu vermieten 


ocker, Schützſtraße 3. 
Mocker, Schulstrasse Ar, ö 


die erſte Etage im Ganzen auch ge⸗ 

teilt vom 1.4, 03 zu vermieten. dx 

erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 

2 froͤl. mbl. Sim. auch m. Klavier⸗ 

benutz. ſof. z. verm. Beiligegeiftftr. 11. 
Möbliertes Zimmer 


mit ſeparatem Eingang Bacheſtr. 15. 


l. 
N u vermieten. Gerechteſtr. 30, II 
mödl. Sim. zu verm. Schillerſtr 19, 1. 


M. Fim. f. 2 H z v. Heiligegeſſtſtr. 17 
Penn für 1 auch 2 Pferde zu 
vermieten Tuchmacherſtraße 2. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Frans 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 

der Thorner Oſtdeutſchen Selling 
G. m. b. H., Thorn. 


hierzu Beilage und Unter- 


kunft bei M. Bartel, Kaſernenſtr. 58. ! haltungsblatt. 


mbI. Sim. für 15 Set. monat. 


ww: 


Thorner 


Beilage zu No. 68 der 


Sonnabend, den 21. März 1903. 


ſtdeutſchen Zeitung. 


Warum müſſen wir inſerieren? 


IV. (Nachdruck verboten.) 
die Koften des Inſerierens. — Ein Staatsmann über 


den Wert der Reklame. — Vermehrung der Ausgaben 
dei Richtinſerieren. — Wirkung der Inſerate auf 
Maſſen. — Unpraktiſche Leute. — Wer iſt der Klügere? 

Rudolph Herkogs Erfahrungen. — Ein Reſümee. 

„Es iſt eine Torheit, — ſo ſagte vor ein 
paar Dezennien Horace Greeley, der amerikaniſche 
Staatsmann und Nationalökonom — von den 
Koſten des Inſerierens zu reden. Eben⸗ 
heul könnte man etwas gegen die Ausgabe für 
ie Mittel ſagen, wodurch man die Waren vor 
ſchlechtem Wetter und vor Dieben ſchützt oder 
gegen die Koſten des Verſandts. Alle anderen 
Geſchäftsunkoſten ſind ohne ſich rechtfertigende 
Beweggründe aufgewendet, wenn jene weſentliche 
Grundlage des Geſchäftes, die Kundgebung, ver⸗ 
nachläſſigt oder ſchlecht beſorgt wird. Die Koſten 
können gar nicht in Anſchlag gebracht werden, 
und der Kaufmann und Händler darf ſich ihrer 
nicht entſchlagen, um ſich und ſeine Waren und Preiſe 
anzuzeigen und bekannt zu machen, ohne den Vor⸗ 
wurf großer Fahrläſſigkeit und Urteilsloſigkeit auf 
ſich zu laden. Unterläßt er es aber doch, jo 
vermehren ſich verhältnismäßig 
ſeine Ausgaben für Zins, Beleuchtung, 
Heizung, Gehalte u. ſ. w. von ½ auf 4—5 und 
in manchen Fällen auf 10%, auf die Summe 
feines Verkaufes berechnet, und machen es ihm zur 
moraliſchen Unmöglichkeit, zu gleicher 
Zeit mit einigem Gewinn und ebenſo wohl— 
ſeil zu verkaufen als feine unternehmenderen 
und klügeren Konkurrenten. Er zeigt 
eine entſchiedene Schwäche und verdient in den 
Hintergrund gedrängt zu werden. Unverftändige 
Geſchäſtsleute haben in der Regel keine beſondere 
Neigung für die Zeitungen und begreifen auch 
oſt nicht die Macht der Preſſe in der jetzigen 
geit mit Rückſicht auf den großen Kreis, in dem 
ſie Nachrichten zu verbreiten im Stande iſt. Man 
kann annehmen, daß eine Bekanntmachung oder 


Anzeige in der Zeitung gegenwärtig zwanzig mal 


mehr Perſonen zu Geſicht bekommen als vor 
zwanzig Jahren. Es hält nicht ſchwer, eine An⸗ 
zeige ſo einrücken zu laſſen, daß ſie innerhalb 

eier Tage wenigſtens 50 000 Perſonen in die 

ugen fallen muß, oder bei Einrückung in ein 
halbes Dutzend Zeitungen in die Augen von ein 
paarmal hunderttauſend Menjchen. Wenn es 
ausführbar iſt, eine ſolche große Kundmachung 
mit einem Aufwande von ein paar Dollars zu 
bewirken, wie lönnen dann ſolche, die nichts davon 
wiſſen wollen, hoffen, mit einem neuen Geſchäft 
gegen alte eingewurzelte Geſchäfte mit Erſolg 
anzukämpfen? Ein altes Geſchäft darf ſich aller- 
dings ſchmeicheln, ſo lange zu beſtehen bis — die 
alten Kunden verſtorben oder verdorben ſind; 
ein neues aber beſitzt noch gar keine Kunden, von 
denen es zehren könnte. Dasſelbe muß daher 
denken, die in der Zeit liegenden Vorteile ſich an⸗ 
zueignen uud immer noch höher aus zutilden. 
Gleich zunächſt liegt nun der Vorteil der Anzeigen 
und Bekanntmachungen. Dieſe zu verſchmäben, 
iſt gerade ſo, als wollte man verzichten, auf Eiſen⸗ 
bahnen zu fahren, mit dem Telegraphen Nachricht 
zu geben; es iſt gerade ſo, als wollte man die 
Augen mit Willen ſchließen, um ſagen zu können, 
es ſei doch ganz entſetzlich finſter in der Welt. 
Ein einzelner kann dies aus Grundſatz — ein 
Vernünftiger würde ſagen aus Grille — tun; 
aber ein ganzer Stand wird niemals ſo unklug 
handeln. Der die Vorteile der Kundmachung und 
Anzeige Verſchmähende begiebt ſich 
nicht allein der ihm zur Hand liegenden Vor⸗ 
teile, ſondern überläßt die Beute ſeinen klüge⸗ 
ten Nachbarn.“ \ 

Was hier der amerikanische Nationalökonom 
ausführt, gilt in noch erhöhtem Maße von der 
Gegenwart, wo die Geſchäftsunkoſten höher, die 
Konkurrenz größer geworden iſt. Wir leben nun 
einmal im Zeitalter der Reklame und nur dem 
“wird die Zukunft gehören, der die Reklame weiſe 
und zielbewußt zu handhaben verſteht. Oh ne 
Reklame kein Erfolg! 

Rudolph Hertzog, der Gründer des 
bekannten Welthauſes, hat einmal den Verſuch 
gemacht, die Inſertionen einzuſtellen. Der Abſatz 
wurde aber ſo gering, daß nach ſeinen eigenen 
Worten, er beſſer getan hätte, fein Geſchäft zu 
ſchließen. „Alles, was ich habe, meinen 
Weltruf, mein Millionengeſchäft, ver 
danke ich nicht nur der Solidität meiner Geſchäfts⸗ 
führung les giebt noch tauſende von Firmen, di 
eben ſo reell wie ich ihre Kunden bedienen), 
ſondern zu 9/100 den Zeitungsanzeigen“ 


Die Reihe glänzender Erfolge, die Rudolf Hertzog 
mit ſeinen 


Inſeraten erzielt, können leicht 
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als übertrieben gelten, wenn man nicht 
in Betracht zieht, daß die Zeit, in der es 
möglich war, einige Dezennien zurückliegt. Aber 


auch in den heutigen Tagen bringen Inſerate, 
ſofern ſie zweckentſprechend abgefaßt, regelmäßig 
eiſcheinen und zur geeigneten Zeit die richtige Ware 
angezeigt wird, einen entſprechenden Erfolg, er⸗ 
innern die alte Kundſchaft an das Geſchäſt und 
führen demſelben neue Freunde zu. 

Die in der Ueberſchrift enthaltene Frage 
„Warum müſſenf wir inſerieren?“ iſt al ſo 
dahin zu beantworten: 

1. Weil ſich ohne Inferate die Geſchäftsunkoſten 
vermehren, 

2. weil durch die Inſerate die direkte Propaganda 
wie Zirkulare, Empfehlungsbriefe uſw. ge⸗ 
ſpart wird, 

3. weil der Käufer ſelbſt alteingeführte Geſchäfte 
vergißt, 

4. weil durch die Inſerate neue Kunden ge⸗ 
wonnen werden, die das Geſchäft wiederum 
weiterempfehlen, 

5. weil man damit die Konkurrenz überflügeln kann, 
6. weil die für Inſerate ausgegebenen Beträge 
ein gut angelegtes Kapital darſtellen — 
kurz, weilohne Inſerate ein rationeller 
Geſchäftsbetrieb nicht möglich iſt. 


Provinzielles. 


Graudenz, 19. März. Ein frecher 
Raubanfall wurde gegen den 82 Jahre 
alten Rentier Rudolf Bösler hier verübt. Der 
32 Jahre alte Arbeiter Paul Neumann hatte 
ſchon öfter bei Herrn B. gebettelt, und war auch 
immer mit einer Gabe bedacht worden. Mon⸗ 
tag vormittag nun erſchien er wieder und ver⸗ 
langte in unbeſcheidener Weiſe gleich einen Taler. 
Als Herr B. dieſem Verlangen nicht entſprach 
ſprang Neumann mit den Worten: „Geld her 
oder das Leben!“ auf ihn zu und würgte ihn. 
Auf die Hilferufe des alten Mannes entſprang 
der Unhold und nahm ſeinen Weg durch den 
Stadtwald. Ein Schutzmann machte, unterſtützt 
durch mehrere Eiſenbahnangeſtellte, Jagd auf ihn 
und brachte ihn auch zur Haft. Neumann 
machte die unglaubwürdige Ausrede, er ſei von 
Herrn B. mit einem Stocke bedroht und da⸗ 
durch gereizt worden. 


Marienwerder, 19. März. Der bhieſige 
Beamten⸗Wohnungs⸗ Bauverein hat 
mit dem Bau dreier Wohnhäuſer begonnen, die 
zum 1. Oktober d. J. bezogen werden ſollen, 
Dieſelben enthalten 21 Wohnungen verſchiedener 
Größe, deren Preiſe einſchließlich aller Neben⸗ 
koſten ſich zwiſchen 170 und 490 Mk. bewegen. 
Verlangt ſind 28 Wohnungen. Bis zum 1. April 
nächſten Jahres ſoll ein viertes Wohnhaus fertig- 
geſtellt werden. Die Geſamtkoſten für alle vier 
Gebäude werden mit etwa 200 000 Mk. berechnet. 
In der geſtrigen Generalverſammlung des Ver⸗ 
eius wurde der Vorſtand ermächtigt, eine Anleihe 
bis zu dieſer Höhe aufzunehmen. 

Pillau, 19. März. Gerüchte über einen 
Giftmord, der vor ſieben Monaten ausgeführt 
ſein ſoll, ſind in der Stadt im Umlauf. Im 
vergangenen Sommer verſtarb plötzlich ohne 
vorhergegangene ſichtbare Zeichen einer Krankheit 
der Schornſteinfegermeiſter Borowski. Schon 
damals hieß es, B. wäre keines natürlichen To es 
geſtorben. Auf dem Sterbebette ſoll nun⸗ 
mehr ein Schornſteinſegergeſelle Ausſagen gemacht: 
haben, die eine beſtimmte Perſon des Giftmordes 
ſchwer verdächtigen. Auf Anordnung der Staats⸗ 
anwaltſchaft iſt nunmehr die Ausgrabung und 
Oeffnung der Leiche des B. erfolgt. Im Ver⸗ 
dacht der Tat ſoll die Ehefrau des Verſtorbenen 
ſtehen. 

Raſtenburg, 19. März Seine Leicht⸗ 
fertigkeit ſchwer gebüßt hat ein 
hieſiger Tiſchlergeſelle. Er machte das gefähn⸗ 
liche Experiment, eine Sehflafche mit ungelöſchtem 
Kalk und Waſſer zu füllen, zu verkorken und 
dann zur Exploſion zu bringen, um die Wirkung 
des „Knalls“ ſeſtzuſtellen. Die gefüllte Flaſche 
ſtellte er auf die Hobelbank, an der er arbeitete. 
Infolge der ſchnell ſich entwickelnden Gaſe zerſprang 
plötzlich die Flaſche unter ſtarkem Knall. Der 
ſiedend heiße Inhalt und die Glasſplitter über⸗ 
ſchülteten Geſicht und Arme des Unvorſichtigen, 


der ſchreckliche Brandwunden und andere Ver⸗ 


letzungen erlitt. Unter anderem riß ihm ein 
Glasſplitter den rechten Unterarm vollſtändig auf. 
Die Augen ſind ſo arg verletzt, daß völlige Er⸗ 
blindung wahrſcheinlich iſt. 

Gumbinnen, 19. März. 


einigt; auch die letztere Anſtalt geht dann in 
den Beſitz des Fiskus über. Als Termin für die 
Vereinigung war urſprünglich der 1. April 1904 
in Ausſicht genommen. Da das neue Schul⸗ 
gebäude aber bereits fertiggeſtellt iſt und auch an 
der inneren Ausſtattung desſelben eifrigſt gearbeitet 
wird, iſt behördlicherſeits genehmigt worden, daß 
die Ueberſiedelung des Gymnaſiums und der 
Realſchule in ihr neues Heim ſchon in dieſem 
Sommer, wahrſcheinlich zum 1. Juli, erfolgen 
darf. Beide Anſtalten behalten jedoch bis zum 
1. April 1904 getrennte Etats. Die bisherigen 
Räume der Realſchule werden von der höheren 
Töchterſchule bezogen, während in der 
letzteren die neu einzurichtende Meiſterſchule 
untergebracht wird. — Einen qualvollen Tod 
erlitt das zweijährige Söhnchen eines Arbeiters 
aus der Inſterburger Straße. Am Nachmittag 
waren Vater und Mutter auf Arbeit gegangen 
und ließen ihre drei Kinder — ein Zwillings⸗ 
paar von zwei Jahren — (Knabe und Mädchen) 
und ein neunjähriges Mädchen in der Wohnung 
zurück. Das letztere ſollte die beiden kleineren 
Geſchwiſter beauſſichtigen. Es entfernte ſich auf 
kurze Zeit aus dem Zimmer. Während dieſer 
Zeit kam der kleine Junge an ein unverſchloſſenes 
Spind und fand in demſelben eine halbgefüllte 
Flaſche, entkorkte ſie, führte ſie an den Mund 
und trank, worauf er ſchreiend zu Boden ſtürzte. 
Die Flaſche enthielt Eſſigeſſenz. Der hin⸗ 
zugezogene Arzt konnte das Leben des Kleinen 
nicht mehr retten; er mußte nach ſchreck— 
lichem Leiden ſterben. 

Inowrazlaw, 19. März. Als Kandidaten 
für den hieſigen Landtagswahlkreis werden ge⸗ 
nannt die Herren Geheimrat von Shappuis im 
Kultus miniſterium, früher Landrat in Schubin, 
Landſchaftsrat Kiehn⸗Zaleſie und Gutsbeſitzer 
Karl Krüſemann⸗Wybranowo, Kreis Inowrazlaw. 
Eine Abmachung irgend welcher hindernden Art 
iſt indeſſen noch nicht erfolgt. Der Wahlkreis 
iſt zur Zeit vertreten durch Amtsrat Seer und 
Regierungspräſident a. D. von Tiedemann. 
Nach einem alten Kartell zwiſchen den beiden 
den Wahlkreis bildenden Kreiſen, deſſen Geltung 
auch jetzt noch anerkannt wird, ſoll der Wahl⸗ 
kreis auch künftig durch einen Konſervativen and 
einen Nationalliberalen vertreten werden. 

Schneidemühl, 19. März. Der Rabbiner 
Braun iſt im Alter von 89 Jahren geſtorbey. 
Am 5. April d. 38. hätte er das 50jährige 
Jubiläum als Rabbiner der hieſigen Gemeinde 
ſeiern können. 


Kleine Chronik. 


* Ein Studentenheim wird demnächſt 
in Breslau erſtehen, und damit wird die 
Frage der Errichtung ſolcher, ſpeziell für die 
Studenten beſtimmten Heime, die auf ver⸗ 
ſchiedenen Univerſitäten ſeit längerer Zeit lebhaft 
erörtert wird, einer praktiſchen Löſung entgegen⸗ 
geführt. Der Senat der Breslauer Univerfität 
iſt dazu übergegangen, die über die ganze Stadt 
verſtreuten Freitiſche für Studenten in eigene 
Regie zu nehmen und iſt gleichzeitig dem Ge⸗ 
danken näher getreten, in Verfolg dieſer Ver⸗ 
einigung der Freitiſche ein Studentenheim zu 
gründen, in welchem den ärmeren Studenten 
Mittag⸗ und Abendkoſt gereicht wird, und ihnen 
ein paſſender Aufenthalt für den Abend geboten wird. 
Zur Ausführung dieſes Planes ſind bereits erhebliche 
Mittel, zum größtenteil von Privatperſonen, 
bereitgeſtellt. Gegenwärtig verfügt der Senat 
der Univerſität über eine Summe von 17 600 
Mark. Weitere 10 000 bis 13000 Mk. find 
aber von anderen Spendern noch zur Verſügung 
geſtellt, falls es bis 1905 gelingt, dem 
Studentenheim ein einigermaßen Dauer ver⸗ 
ſprechendes Domizil zu verſchaffen. Da von 
Seiten der preußiſchen Unterrichtsverwaltung er 
klärt worden iſt, man hoffe, es zu ermöglichen, 
daß dieſe Vorausſetzung erfüllt werde, jo darf 
man wohl annehmen, daß Breslau in wenigen 
Jahren über ein Studentenheim verfügen wird. 


* Der Friedhof der Märzgefalle⸗ 
nen in Berlin war am Mittwoch als am 
Jahrestage des achtundvierziger Auſſtandes wieder 
der Wallfahrtsort vieler Tauſende, die zum großen 
Teil mit Kränzen erſchienen. Am Eingang des 
Friedhofes prüfte ein Oſſizier der Schutzmann⸗ 
ſchaft die Schleifen auf den Inhalt der Inſchriften. 
Jede, die Anſtoß erregte, verfiel der Schere und 
wurde beſchlagnahmt. Die meiſten wurden unbe⸗ 
anſtandet zurückgegeben, eiwa ein Dutzend blieben 


Das hieſige könig⸗ in den Händen der Polizei, u. a. auch eine ſchwarze 


liche Friedrichs⸗-Gymnaſium und die Schleife der freiheitlichen Sozialiſten Berlins und 
ſtädtiſche Realſchule werden ver⸗ Umgegend. Die Anarchiſten hatten es, wie ſchon 


\ 


Terre 


in früheren Jahren, verſchmäht, rote Schleifen zu 
verwenden, ſchwarz iſt ihre Farbe. Die freiſinnigen 
Vereine ehrten die Toten durch Niederlegen von 
Kränzen mit ſchwarz⸗rot⸗goldenen Schleifen. Die 
Fraktion der neuen Linken der Berliner Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung hatte einen ſchönen 
Kranz mit einer weißen Schleife niederlegen laſſen. 
Die Zahl der Kränze war gegen mittag, wo der 
Andrang des Publikums groß wurde, ſchon auf 
190 geſtiegen. Vor dem Friedhof hatten ſich eine 
Menge Händler mit der ſogenannten Märznummer 
des „Vorwärts“, roten Nelken, Zigaretten, 
Zigarren, roten Schleifen, Anſichtspoſtkarten und 
ähnlichen Dingen poſtiert, die aber, wie ſie auf 
Befragen erklärten, gar keine Geſchäfte machten. 
Das Demonſtrieren mit Abzeichen iſt nicht mehr 
nach dem Geſchmack der Berliner, die jeden, der 
mit einer roten Krawatte erſchien, hänſelten. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor 
Zaurückſendungen erfolgen nicht.) 


Jagdgeſchichten von Maximilian Böttcher, illuſtriert 
von A. Greiner Verlag von Karl Daſor⸗Stuligart. 
Preis broſchiert 1 Mark 50 Pig. eleg. geb. 2 Mark 50 
Pfg. Der Verfaſſer ſchildert uns in forſcher, kerniger 
Weiſe voll natürlichen Humors. Freudeu und Leiden des 
Weidmannes. Lebensvolle Bilder, Menſchen von Fleiſch 
und Blut ziehen uns in ihren Bannkreis und die einge⸗ 
ſtreuten, prächtigen Naturſchilderungen laſſen unſer Herz 
höher ſchlagen. A. Greiner hat es trefflich verſtanden, 
ſeinen Stift den feinen Schilderungen anzupaſſen und wird 
das vornehm ausgeſtattete Bändchen ſicher überall mit 
ir auf freundlichſte Aufnahme rechnen dürfen. 

ademecum für Seitungslefer. Eine Erklärung der 
in Zeitungen vorkommenden Fremdwörter und Ausdrücke 
im Verkehrsleben. Von H. Nordheim. Eleg. kart. 1 
Mark. Verlag von Gebrüder Jaäͤnecke in Hannover. 
Was ift „gelbe Preſſe?“ Was bedeutet „good time 
System?“ Was find „Zirkumſtriptionsbullen 2“ Welche 
Bewandtnis hat es mit „Weißbuch, Grünbuch, Blau⸗ 
buch?“ Zeitungsleſer kommen öfter in die Lage, bei der 
Lektüre ihres Blattes derartige Fremdwörter und Aus⸗ 
drücke zu finden, die ihnen unverſtändlich ſind, ſie müſſen 
dann im Konverſations⸗Lexikon oder im Fremdwörter⸗ 
buch e was immerhin zeitraubend iſt. Mit⸗ 
unter iſt auch ein ſolches Nachſchlagebuch nicht zur 
Hand. Für ſolche Fälle ſoll ademecum 
Zeitungsleſer ein Berater ſein. Dasſelbe enthalt auf 
fnappem Raum unter Vermeidung alles unnötigen Ballaſtes 
alle für den Zeitungsleſer wirklich notwendigen Worter⸗ 
klärungen und macht ein größeres Nachſchlagewerk bei 
der Lektüre entbehrlich. \ 


das V 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 19. März 1903, 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannie 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet, 

Weizen: inläud. hochbunt und weiß 745 Gr. 133 Mk. 

inländiſckh bunt 740 — 766 Gr. 150-158 M 


Roggen = inland. grobkörnig 694—738 Gr. 121 bis 
1. 


125 5 
Bohnen: wanſito Pferde- 110—113 Mk. 
Wicken: inländiſche 110 Mk. 

Hafer: inländ. 127 Mk. 
Kleeſaat: weiß 102 Mk. 
Kleie: per 100 Kilogr. Weizen- 7,00 — 7,90 Mk. 


Amtlicher Handel gtkammer bericht. 
Bromberg, 19. März. 


Weizen 148 —154 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
118—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 —122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
1 = Kochware 145—155 Mark. — Hafer 121 bis 
1 ark. 


? amburg, 19. März. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27¼ d., 
per Mai 27½ Gd., per September 28 Gd., per 
Dezember 29 Gd. Behauptet. 8 
Hamburg, 19. März. Rüböl ruhig loko 48½ 
Petroleum ruh. Standard white loko 6,95. 
Hamburg, 19. März. Zuckermarkt. (Anfangs- 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produ Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſanee, frei an Bord Hamburg per Mä 
16,90, per April 16,95, per Mai 17,10, per Augn 
17,45, per Oktober 18,45, per Dezember 18,35. Ruhig. 
Magdeburg, 19. März. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sack —,—. Nachprodukltie 75 % 
ohne Sad 7,40— 7,65. Stimmung: Ruhig. — Brod⸗ 
rajjinade I ohne Faß 29,82¼. Kriſtallzucker I mit Sad 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ges 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker 1 Prodnkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
März 16,85 Gd., 17,05 Br., —,— bez., per April 
16,95 Gd., 16,90 Br., —,— bez, pr. Mai 17,10 Gd., 
17,15 Br., 17,15 bez., pr. Auguſt 17,45 Gd, 17,50 Br., 
—,—, per Oktober⸗Dezember 18, 35 Gd., 18,45 Br., 
„ bez. Stetig. 
Köln, 19. März. 


50,.—. Trübe. 


Rüböl lolo 52,—, per Mai 


— 8 P ORT E R . 


Das originale echte Porterbier 
unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Etiquette zu haben, worauf 
unsere Schutz-Marke und Unter- 
schrift sich befinden. 


Barclay, Perkins & Co. 


Bekanntmachung. 
Kiel, Dezember 1902. Wilhelmshaven, Dezember 1902. 
Im Herbſt 1903 wird eine große Anzahl tropendienſtfähiger Drei» 
jährig⸗Freiwilliger für die Beſatzung von Kiautſchou zur Einſtellung gelangen. 
Ausreiſe: Frühjahr 1904. — Heimreiſe: Frühjahr 1996. 
Bauhandwerker (Maurer, Zimmerleute, Dachdecker, Tiſchler, Glaſer, 
Töpfer, Maler, Klempner u. ſ. w.) und andere Handwerker 
(Schuhmacher, Schneider u. ſ. w.) werden bei der Einſtellung 
bevorzugt. 
Die dienſtpflichtigen Mannſchaſten erhalten in Kiautſchou 
neben der Löhnung und Verpflegung eine Teuerungszulage von 


0,50 ME, täglich, die Kapitulanten eine Ortszulage von 1,50 Mk. in 190,000 Familien und an deutschen Höfen getrunken, Probepakete 60, 80 Pfg., Mk. 1.—, Mk. 1.25. 


täglich. 
Militärdienſtpflichtige Bewerber, von kräftigem und mindeſtens 
1,67 Meter großem Körperbau, welche vor dem 1. Oktober 1884 geboren 
find, haben ihr Einſtellungsgeſuch mit einem auf dreijährigen Dienſt lauten⸗ 
den Meldeſchein entweder: 
dem Kommando der Stammkompagnien des III. Seebataillons 
in Wilhelmshaven: zum Dienſteintritt für das III. Seebataillon 
und die Marinefeldbatterie 
oder: \ 
der III. Matroſenartillerie-Abteiluug in Lehe: zum Dienſteintritt 
für die Matroſenartillerie Kiautſchou (Küſtenbatterie) 
möglichſt bis Ende Februar 1903, ſpäteſtens bis 1. Auguſt 1903 einzuſenden. 


. 
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Depot L. Dammann & Kordes. 


finfelsekt, 


wie Traubenſekt, ſehr bekömmlich, 
Flaſche Mk. 1,30 inkl. Glas u. Steuer. 
Dr. J. Schliemann, 


Kaiſerliche Infpektion 
der Marineinfanterie. 


Bekanntmachung. Für Bruchleidende! 


Seitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres: 

1. Hauptauſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 

Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 

Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, 
mittag von 11½12½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 
5—7 Uhr. 

2. Der Sweiganftalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Dorftadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Bücherentnahme: wochentäglich von 
8 bis 11 Uhr vormittags, von 2—5 
Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücherleihe beträgt 50 Pfg. 
vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 
geſtattet. 

Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 


der ſtädtiſchen Volksbibliothet 
Bekanntmachung. 


Der bisher auf dem Graben ⸗Terrain 
Kloſterſtraße belegene Betriebs⸗ und 
Lagerplatz der Kanaliſation⸗ und 
Waſſerwerte befindet ſich von jetzt ab 

ſcherſtraße neben dem ſtädtiſchen 

lärwerk. 

Meldungen, Geſuche pp. werden 
daſelbſt nur in Notfällen an Sonn⸗ 
und Feiertagen entgegengenommen. 
ſonft find dieſelben ſtets an das 
Betriebsbureau der Kanalijation: 
und Waſſerwerks⸗ verwaltung Rat: 
haus 2 Ereppen Zimmer 47 während 
der Dienſtſtunden von 8--1 Uhr vor: 
mittags und von 5—6 Uhr nad: 
mittags zu richten. 

Thorn, den 6. März 1903. 


Der Magiſtrat. x 
Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche Ver⸗ 
irrungen Erkrankte iſt das be- 
rühmte Werk: 


Dr Retau s Selbstbewaneung 


PE 
Sl. Aufl. Mit 27 Abbildungen. 7 
Preis 3 Mk. Leſe es jeder, der GE 
an den Folgen ſolcher Yaiter 
leidet. Tauſende verdanken dem⸗ 
ſelben ihre Wiederherſtelung. 
Zu beziehen durch das Verlags: 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Ar. 21, ſowie durch jede Buche 
handlung. 

In Thorn vorrätig in der 
Buchhandlung von Walter 
Lambeck. 8 


enen 
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und Caffee-Ersatz. 


€ 
PNA IE 


‚fl — 
* 
\ 3. 


Fu 


Hausfrauen 
Verwendet 


w num 
als Beau 
besten 
u. billigsten 
Caffee-Zusatz affee 


ist der Waschtag geworden, seit der Wäscherinnen 
bester Freund Dr. Thompson’s Seifen- 
pulver Marke SCHWAN ihnen die mühsams, 
das Caweba angreifende Arbeit des Reibans er- 
spart und ohne Bleiche blendesd weisse Wäsche 


Man verlange es in allen Geschäften, 


TEE” Renovat "SE 


vorzügliches Mittel zum 
Aufbürften 
schwarzer Garderobe. 


Kaiſerliche Inſpektion 
der Marineartillerie. 


Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 % und in Packeten 
8 25 2 bei 
Anders & Co. 


Wo noch Heilung möglich, wird 
dieselbe auch herbeigef ührt durch 
Tragen meines bequem sitzenden 
Bruchbandes „mit dem 
Muff. Aufschluss giebt meine 
Broschüre. Verlangen Sie die- 
selbe gratis und franko von 
Drogist Ernst Muff, Os- 
nabrück 21. 


Derihwunden 


find alle Arten Hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ 
pickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, Blüt⸗ 
chen, Leberfl 2c. d.tgl. Gebr. d. Radebeuler 


Garbol-Theerschwefel-Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden. 
Allein echte Schutzmarke: Steckenpferd. 
a Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 


eee e e feinste Fflanzenbutter 
Trockenes Kleinholz. breed 70 Pig. 


unter S uppen lagernd, ſtets zu haben. Zu jedem Pfund Palmin erhält der 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. Käufer ein Serienbild. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: eo 
Klobenhols M. und 2. Klaſſe Ueberflüſſiges 


Schloſſerhandwerkszeng 


Stanze mit Scheere, 1 Dupler:Stange 
Richtplatte, Amboß, Schraubſtöcke uſw. 
zu verkaufen. 

Johannes Block, Schloſſermeiſter. 


Ein kompletter vierzöller 
Ziegelwagen 


mit ſämtlichen Zubehör zu verkaufen 
bei M. Wyszkowaki, Rocker, Jahobsſir. 2. 


Tapeten und Farben 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
M. Leppert, Malermeiſter, 
Mocker, Lindenſtraße 18. 


* 
Tapeten! 
Naturell Tapeten von 10% an 
| Gold-Tanetenm 0 

Jin den ſchönſten und neueſten Muſtern. 
Man verlange koſtenfrei Muſterbuch 
Nummer 564. 

Gebrüder Ziegler, Lüneburg 


Spezial- geschäft 
für Zilder-Sinrzhmungen 


Große Auswahl 


in modernen Gold: u. Politurleiſten. 
Saubere Ausführung, aäußerſt billia. 
Robert Mallahn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Die älteste, bastorganisierte 
Annoncen - Expedition 


Naasenstein 
& Vogler 1.9. 


selbstverwaltete Zweig - 
niederlassung 


Ani Knph.Langg. 
Nöligsberg Pf. ae 
Telephon No. 1507, 
bietet ihren Auftraggebern 


die Auswahl wirk- 
samster lusertions- 
blätter A 4 A A 
auf grund langjähriger 
Erfabruagen, 
grosse Ersparnis an 
Porto und Mühe, 4 
3. prompteste Beförde- 
rung der Anzeigen, 
billigste Berechnung, 
Originalpreise, 
keine Spesenvergütung 
„ höchste Rabattgew, 
je nach Umfang der 
Insertion, 
sorgfälligste Kon- 
trolle der Inserate. 
Kostenvorberechnang auf 
Wunsch, 
Kataloge gratis, 


— 


or 


- a 


Zu beziehen durch die Buchhandlung von 


milienfest | 


7a 


giebt. 


I 
= || Paris 1900: 


Humor und Kunſt. 


Erscheinen wöchentlich und in 14 tägigen Heften. 
Preis vierteljährlich (13 Nummern) 3 Mark (Heft 50 Pfennig). 


in allen besseren Hotels, 
Cafös, Restaurants etc. 


Buchhandlung zu haben. — In das Abonnement kann jodes 
Quartal eingetreten werden und bildet jeder Quartalsband 


\_ Modern 
Modern 


Prope-Nummer bei beabsichtigtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d. 


\ mMeggendorfer Blätter, München. 


dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 
engen, IM Solbad Ingwrazlaw. "sec: 


Einrichtungen. Preiſe. 


Für Nervenleiden ande, Sagen von e 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Original 


Singer Nähmaschinen 


für Familiengebrauch 
und 
jede Brauche der Fabrikation. 
Unentgeltlicher Unterricht in allen Techniken der 
modernen Kunſtſtickerei. 


Elektromotoren für Nähmaſchinenbetrieb. 


Singer Co. Nähmaſchinen Akt-Geſ. 


ThORN, Bäckerstr. 35. 


‚GRAND PRIX. 


ine kleine 
g Zugabe 


Aecht Franck 


— Caffee - Zusatz — 
in Holzkistchen 
mit ½ Pfund Inhalt 
zu 20 Pfennig 


5 ’ giebt dem Caffee 


N NEL» 


erhöhten goldbraune 


hlgeschmack] Farbe. 


hochfeines 


— Wo 


Nene Weſtpreußiſche Mitteilungen! B 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. 
Reichhaltiger provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. 
Wirkſames Inſertions organ. Unentgeltliche Beilagen: 
Unterhaltungsvlatt. Piaktiſcher Ratgeber. 


Beſtellungen 
zum Pieiſe von 1,80 Mk, einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 
22 Pf. ür das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten 
entgegen. 


157 3 gm die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber 
Anzeige 18 außer hald der Provinz Weſtpreußen 
20 Piennig. 


Te 


Farbig iluſtrierte Zeitſchriſt für 


Heft -Ausgabe 
in den feinsten 
Familienkreisen. 


Wocohen-Ausgabe 


Auf allen Bahnhöfen, in jedem Zeitungskioske, in jeder 


Walter Lambeck. 


‚ein für sich abgeschlossenes Ganzes. 
in ihren künstlerischen Leistungen, 
ohne die Uebertreibungen der „Modernen.“ 


in ihren litterarischen Beiträgen, 
ohne jede Frivolität. 


“ 


Die Villa Martha, Mellien⸗ 
ſtraße Nr. 8 iſt von ſofort zu 
verm. 7 Zimmer, Remiſe, Stallungen 
und Garten, 10 Minuten von der 
Stadt gelegen. Nähere Auskunft 
Coppernicusſtraße 18, part. 


Ein Laden 
in der I. Etage Breitestr. 46 


iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
E. Szyminski. 


Eleganter Laden 


Brückenstr. 20, worin ſeit 7 
Jahren ein Kolonialwaren⸗Geſchäft 
beſteht, iſt vom 1. April cr. ab zu 
vermieten. Bu erfr. b. A. Kirmes, 
Thorn od. Alexander Loerke, 
Graudenz. 


Heller, luftiger Eckspeicher 
beſtehend aus großem Parterre, I. u. 
II. Etage mit bequemem Aufgang, 
auch Komtor : Raum, gegenüber dem 
ſtädtiſchen Junkerhof gelegen, vom 
15. Mai er. ab zu verpachten. 

Näheres im Hotel „Schwarzer Adler“. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung, 


Eulmerftr. 22, 2. Et., 


beſtehend aus: 

6 großen Zimmern, 

1 Badezimmer, 

1 Mädchenſtube, 

1 Speiſekammer, 

1 großen Keller, 

ſowie mit ſonſtigem Zubehör 
für 825 Mark inkl. Waſſergeld von 
ſofort oder 1. April 1903 zu vermieten. 

Carl Sakriss. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 
. . En 


Hochherrschaftl, Wohnung, 


7 Zimmer pp. bisher von Herrn 
Hauptmann v. Heinemann bewohnt, 
verſetzungshalber zu vermieten. 


Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49. 
Hochherrſchaftliche 
Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Wohnungen 


Gerechtestrasse 8/10 iſt die 
II. Eage mit 6 Zimmern und 
Zubehör und 1 Wohnung im Erd⸗ 
geſchoß von 3 Zimmern nebſt Zu⸗ 


behör von ſofort oder 1. April d. F. 
su vermieten. 


G. Soppart. Bacheſtraße 17. 


Balfonwohnung 


3 Zimmer, Entree, Mädchenitube, 
Küche und Nebengelaß vom April 
oder gleich zu vermieten. Zu erfragen 
bei Herrmann Schulz, 
Culmerſtraße 22. 


Bachestrasse 17, I. Kiage 
beſtehend cus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evil. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
N. Boppart, Thorn, Bacheſtr. ! 7,1 


o 
2 Wohnungen 
in der 1. Etage Schulſtraße 10,12 
mit je 6 Zimmern nebſt Zubehör und 
Pferdeſtall vom 1. April d. Js. zu 
vermie en. 
&. Soppart, Bacheſtraße 17. 


In unſerem Hauſe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſt eine, 


grosse Familienwohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 

Badeſtupe, Boden⸗ und Kellergetoß 

vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Denen iſt die 
Wohnung 
von 4 Zimmern und reichlichem Zu⸗ 
behör vom 1. April zu vermieten. 
F. Bettinger, Bacheſtraße 6. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 
Druck und Verlag der Buchdruderei 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 
G. m. b. H., Thorn. 
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Die Macht der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomie ses. 


—— — ——ñ—-æf 


(34. Fortſetzung.) . 

Müller öffnete die Tür zum Hausflur; durch das 
Haus führte der Pfad zum Fluſſe hinab. In dichten 
Reihen drängten ſich die Verbannten durch den engen 
Flur und ſprangen, unten angekommen, in die Kähne 
ihrer Verbündeten. 

„Wer Reihe und Glied verläßt und nicht ordnungs⸗ 
gemäß auf die Kähne zuſtürzt, den trifft der Tod!“ rief 
Müller von der Schwelle des Hauſes herab. 

Sodann wollte er in die Paſſagierſtube eintreten, 
allein vergebens verſuchte er die Tür zu öffnen; dieſelbe 
ſchien von innen verbarrikadiert zu ſein. 

„Was hat denn das wieder zu bedeuten? Alſo auch 
hier haben wir Feinde; doch mit dieſen können wir 
uns jetzt nicht beſchäftigen. Hört mich an!“ rief er an der 
verſchloſſenen Tür, „es ſoll Euch nichts widerfahren, 
wenn Ihr Euch um nichts kümmert. Im entgegenge— 
ſetzten Falle ſeid Ihr verloren. Iwan, reich mir ein Ge⸗ 
wehr und ziele auf jeden Fall gerade auf die Tür.“ 

Inzwiſchen hatte das Gedränge auf dem Flur nach- 
gelaſſen. Eine Anzahl von Kähnen ſetzte die Leute, wie 
die Reihe an ſie kam, auf das andere Ufer der Angara. 
Mehrere Hunderte Verbannte marſchierten bereits in 
aller Sicherheit auf dem anderen Ufer des Fluſſes 
weiter. Der letzte Trupp des Königs der Verbannten 
blieb bei dem Anführer zurück. Der Soldaten wurde 
man eben am Saume des Waldes anſichtig. 

Müller, Iwan und Wladimir beobachteten, an die 
Wand gelehnt, den Abzug der Fliehenden, ohne deshalb 
aber die verſchloſſene Tür des Paſſagierzimmers aus 
dem Auge zu laſſen. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


Beim Beginne des Kampfes oder vielmehr bei der 
Ankunft der von den Koſaken begleiteten Equipage war 
ein Weib aus dem Hauſe getreten und hatte durch das 
geöffnete Fenſter neugierige Blicke geworfen. Es war 
die von dem Hauptmann hinterlaſſene Witwe. Als die 
Verbannten das Poſthaus erreichten, hatte der Smo— 
tritjel ſchleunigſt die Flucht ergriffen und Karoline hinter 
dem Felſen ein Verſteck aufgeſucht. Sobald ſie jedoch 
die Ueberzeugung gewonnen, daß die Aufſtändiſchen zu 
ſehr mit ſich ſelber beſchäftigt ſeien, als daß ſie auch 
nur beachtet werden würde, verließ ſie ganz ſtill ihr 
Verſteck, näherte ſich vom Fluſſe her dem Hauſe und 
blieb dicht an den Fenſtern der Paſſagierſtube ſtehen. 
So konnte ſie alles ſehen, was drinnen vorging. 

Nachdem Karoline die in der Stube ſich aufhaltenden 
Reiſenden zur Genüge gemuſtert, lachte ſie wild auf, 
lief ſchleunigſt nach der kleinen Scheune, wo eine Maſſe 
von Stroh und Getreide in Garben aufgeſpeichert war. 
Sie ging hin und her und häufte dicht am Hauſe 
Garbe auf Garbe und Bund auf Bund. 

Indem ſie auf dieſe Weiſe einen beträchtlichen Hau- 
fen herrichtete, murmelte ſie voller Hohn die Worte: 


(Nachdruck verbaien.) 


„Ich habe ſie erkannt, dieſes verdammte Weid! Gawiß 
bringt ſie ihm die Begnadigung. Indeſſen wird jedoch die 
alte Hexe an allen Rache nehmen!“ 

In einem Augenblick ſtand der ganze Haufen Stroh 
in hellen Flammen, der ſchwarze Rauch ſchlug hoch em- 
por, und die Funken flogen über das ganze Häuschen 
hin. Ein Schrei des Entſetzens erſcholl aus der von den 
Reiſenden beſetzten Stube, in welche der Wind ganze 
Rauchwolken trieb. 

„Wir müſſen die Tür öffnen end uns verteidigen,“ 
rief eine Stimme; „ſonſt erſtickt uns der Rauch.“ 

„Das ſoll ſogleich geſchehen!“, 

„Nein, ich werde das beſorgen.“ 

„Bitte, überlaſſen Sie mir dieſes Geſchäft,“ meinte 
die erſte Stimme; „ich bin am allerwenigſten auf der 
Welt nötig. Bedenken Sie, daß, wer die Tür öffnet, 
verloren iſt.“ 

„Warten Sie — 

Plötzlich ward ein Geräuſch vernehmbar und Müller 
rief aus: 

„Achtung! Wir ſind bedroht!“ 

Zugleich feuerte er mitten in die Türe einen Schuß 
ab. Die Tür tat ſich auf und Müller, der ſofort wieder 
den Hahn geſpannt hatte, ſah einen Mann, deſſen Ge— 
ſichtszüge er wegen des dicken Rauches nicht erkennen 
konnte, mit dem Rufe, „ich ſterbe“, zu Boden ſinken. 


Müller, Iwan und Wladimir ſtürzten über den 
Sterbenden fort zugleich in die offene Stube. Die Ver— 
bannten bemerkten, wie Karoline dem Feuer noch mehr 
Nahrung bot. Mehrere von ihnen wollten neben dem 
Feuer vorbei dem Ufer zueilen; das tolle Weib glaubte, 
ſie wollten das Feuer löſchen und trat ihnen deshalb 
entgegen. Die verzweifelten Leute packten ſie bei den 
Händen und ſtießen ſie mitten in das Feuer hinein; 
das Weib ſtieß einen unmenſchlichen Schrei aus und 
ſank ohnmächtig zuſammen. 

Der Wind hatte bald die Rauchwolken gänzlich zer- 
ſtreut, und der helle Sonnenſchein erleuchtete wieder die 
ſchwarz gewordene Stube. Wladimir hatte ſofort in den 
Perſonen, welchen Müller und Iwan ſoeben mit der 
Waffe in der Hand gegenübergetreten, ſeine Gemahlin, 
ſeinen Onkel und den General Grafen M. erkannt. In 
demſelben Augenblicke ſchlug er Müller das Gewehr aus 
der Hand und ſtieß an bei Seite. 

„Die Frau Gräfin!“ rief Müller aus. 

Graf Lanin trat vor: 

„Mein Neffe inmitten einer Bande Aufſtändiſcher r“ 
Wladimir unterbrach: 

„Onkel, ſehen Sie mich an: ich bin nicht bewaffnet. 
Ich fliehe, aber am Kampfe bin ich nicht beteiligt 
geweſen.“ f 

Lanin wies auf die am Boden liegende Leiche. 

„Ihr habt einen Mord vollbracht, in dieſem Augen⸗ 
blicke habt Ihr Doktor Haas erſchoſſen.“ 
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„Das habe ich getan,“ rief Müller, „ich bin ein 
Aufſtändiſcher und rühme mich deſſen.“ 

Die letzten Verbannten waren verſchwunden. Die Ge— 
wehre der Soldaten blitzten ſchon von den Felſen her. 

„Platz!“ rief nunmehr Müller aus, indem er einen 
ae aus dem Buſen zog. „Wladimir, folge mir!“ 

anin wies ihn zurück. 

„Ich 150 mich dem Graſen M.“ 

Hinter Wladimir trat Nahidas Geſtalt hervor. 

„Herr Müller, ergeben Sie ſich gleichfalls! Ich er- 
innere Sie an Ihr Verſprechen. Ich bedarf Ihres Zeug⸗ 
niſſes, um meinen Mann zu retten!“ 

Müller zögerte einen Augenblick, dann warf er den 
Dolch von ſich. 

„Da Sie dieſe Forderungen ſtellen, gnädige Frau, 
ſo bleibe ich zurück. Iwan, fliehe ſchleunigſt. Gnädige 
Frau, Sie verlangen doch den Tod dieſes Mannes nicht? 
Es würde auch keinen Zweck haben.“ 

„Gott iſt mein Zeuge, daß ich niemandes Tod will.“ 

„Sie wies auf das Fenſter. Iwan ſprang ſchnell 
die Felſen hinab, als hätte er auf dieſes Zeichen ge⸗ 
wartet. Plötzlich hörte man mehrr Schüſſe. Kugeln ſchlu⸗ 
gen ins Waſſer, dumpf fiel ein Körper in die Wellen. 
Aus der Aſche des erlöſchenden Feuers erhob ſich eine 
vom Rauch ganz ſchwarz gewordene Geſtalt unter lau⸗ 
tem Jammer. Sie wollte ſich entfernen, als plötzlich 
eine Kugel von der Wand des Hauſes abprallte und ihr 
in die Bruſt fuhr. Karoline ſank mit einem ſchweren 
Seufzer zuſammen. 

„Du haſt mir noch nicht erklärt, wie du unter die 
Bande Aufſtändiſcher gekommen biſt, mein werter Neffe!“ 
wandte ſich General Lanin an Wladimir. 

„Ich bin meinem Verfolger entflohen. Man hatte 
mich zum Tode durch Stockhiebe verurteilt.“ 

„Wie? Du ſollteſt Spießruten laufen?“ 

„Jawohl!“ 

„Nun iſt mir alles klar.“ 

„Herr General!“ rief Nahida dazwiſchen, während 
ſie im Verein mit Müller bemüht war, die Leiche des 
toten Haas in eigem ruhigen Winkel zu betten, „ge⸗ 
bieten Sie dem Kampfe Einhalt.“ 

Die Ruſſen wagten ſich nicht weiter vor, weil ſie 
einen Hinterhalt befürchteten. Ein Soldat warf in den 
leeren Flur einen vorſichtigen Blick und gab hierauf 
ſeinen Kameraden ein Zeichen. Der Oberſt und mehrere 
Offiziere betraten die Paſſagierſtube. 

„Der Generalgouverneur!“ rief der Oberſt erſtaunt 
aus. 
Die Soldaten präfentierter. das Gewehr, und die 
Offiziere verneigten ſich tief. 

„Stellen Sie das Feuer ein!“ befahl Graf M. 

Der Oberſt trat ſchnell vor das Haus und rief mit 
ſtarker Stimme: 
| „Das Feuer einſtellen!“ 

Hier und da fiel noch ein einzelner Schuß, allein 

bald war alles ruhig. 

Immer mehr Offiziere traten in das Poſthaus und 
beſtürmten mit Außerachtlaſſung aller Regeln der mi- 
litäriſchen Etiquette die Generale mit Fragen. 

„Meine Herren,“ ſprach Nahida, „befindet ſich unter 

Ihnen vielleicht ein 18 5 e 
| „Der Doktor iſt ſofort hier, inzwiſchen kommt auch 
der Reviſor an.“ 
„Gnädige Frau,“ erklärte der Arzt in kühlem Tone, 
nachdem er Haas’ Wunde unterſucht hatte, „die Kugel 
iſt dicht am Herzen eingedrungen, ſo daß der Verwun⸗ 
dete gewiß ſtirbt, ohne das Bewußtſein wiederzu⸗ 
erlangen.“ Er 

„So muß ich denn ſtets unnötige Verbrechen be— 
gehen!“ ſprach Müller zu ſich ſelber. 0 
w, Wer hat denn das Feuer einſtellen laſſen?“ hörte 
man Schelm rufen. „Der Oberſt kommt deshalb vor das 
Kriegsgericht. Die Feinde des Zaren müſſen mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet werden.“ 

Zugleich erblickte er Wladimir. 

„Da haben wir wenigſtens einen guten Fang ge- 
macht! Jetzt haben wir dich, du Meuterer! Du haſt noch 
eine ſchwerere Strafe verdient, allein wir haben nicht 
Zeit, mit dir lange Federleſens zu machen. Hollah!“ rief 
er, den Koſaken zu, „führet dieſen Meuterer hinaus und 
eſchießt ihn ſofort.“ 25 


Erſt jetzt trat der Generalgouverneur von Oſtſibirien 
aus der Mitte der Offiziere hervor. 5 
„Herr Schelm, Sie ſcheinen in meiner Gegenwart Be- 
fehle austeilen zu wollen.“ 

Schelm trat bleich und zitternd einen Schritt zurück. 

„Graf M.!“ lallte er, kaum ſeiner Stimme mächtig. 
u Generalgouverneur warf ihm einen verächtlichen 

ick zu. 

„Mit welchem Rechte führen Sie das Kommando über 
das kaiſerliche Heer?“ EN 

„Weil ich Generalinſpektor bin.“ 

„Die Offiziere machten Platz, und General Graf La- 
nin ſtand Schelm gegenüber. 

„Lanin! Des Kaiſers Adjutant!“ rief Schelm aus, als 
er ihn erkannte. „Verrat! Ich bin verloren!“ 

Das vom Militär dicht beſetzte Haus, die herum— 
liegenden Leichen, der eben beendete Kampf und die 
Flucht der Verbannten, das alles ſtimmte niemand heiter, 
und doch klang das Wort „Verrat“ in Schelms Munde 
ſo lächerlich, daß alle unwillkürlich auflachten. 

Sofort ſchwieg jedoch alles, und eine undeutliche 
Stimme ſprach mit Anſtrengung folgende Worte: 

„Ich verzeihe demjenigen, der mir die tötliche Wunde 
beigebracht! Verzeihet gleichfalls; Gott hat Euch bei— 
geſtanden: danket ihm alle!“ 

Haas hauchte ſeinen Geiſt aus. Müller legte des To⸗ 
her Haupt auf den Boden nieder und trat an Schelm 

eran: 

„Nun? Meine Rache war trefflich, nicht wahr? Und 
nun bitte kniefällig diejenigen um Verzeihung, die du 
ſo tötlich beleidigt haſt!“ 

General Lanin jedoch miſchte ſich ein: 

„Es ziemt ſich nicht, daß Sie über einen kaiſerlichen 
Beamten herfallen. Bleiben Sie ruhig auf Ihrem Platze.“ 

Sobald Schelm merkte, daß er einen Beſchützer finde, 
richtete er ſich auf. 

„Müller, du vergißt wohl, daß du einſt ein Spion 
warſt und augenblicklich ein Räuber biſt. Herr General, 
ich weiß nicht, wie weit Ihre Vollmachten reichen, allein 
dieſer Menſch, der unter dem Namen „Zar der Verbannten“ 
überall berüchtigt iſt —“ 

„Iſt miteinbegrifſen in die vom Kaiſer erteilte Am⸗ 
neſtie,“ warf Nahiad ein, indem ſie das mit des Zaren 
Unterſchrift und Siegel verſehene Schriftſtück hervorzog. 
„Hier iſt der Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers: alle in⸗ 
folge der Verſchwörung Coeur⸗Aß Verurteilten, ſowie 
Graf Wladimir Lanin, erhalten vollſtändige Verzeihung 
und Gnade.“ 

„Allein unmöglich kann dieſe Meuterei, der bewaffnete 
Widerſtand, das heutige Blutvergießen Nachſicht verdie⸗ 
nen,“ wagte Schelm einzuwerfen. 

„Mein Mann ſtand an der Spitze dieſer Meuterei,“ 
entgegnete Nahida, „und doch ſagt der Zar: „Kein Ge— 
ſetz des Reiches ſoll den »safen Wladimir Lanin treffen!“ 
Wladimir, du führſt . dieſe Leute?“ 

Lanin begriff nicht die Abſicht ſeiner Gattin, allein ge— 
wohnt, ihren Worten blindlings zu vertrauen, antwortete 
er ſchnell: 

„Jawohl.“ 

Müller war, nachdem er Schelm losgelaſſen, immer 
näher an das Fenſter getreten. Mit einem Sprunge ſtand 
er im Fenſter und rief mit lauter Stimme: 

„Nein, nicht er war der Anführer, ſondern ich, der ich 
zu Euch ſpreche. Ich mag weder Gnade noch Vergebung! 
Und wenn dich, werter Schelm, des Zaren Gerechtigkeit 
nicht ereilt, ſo vergiß doch nicht, daß du meiner Rache 
nicht entgehen wirſt!“ 

Er ſprang auf einen Vorſprung des Felſens und dann 
in den Fluß. 

„Feuer! Schießt ihn tot!“ ſchrie Schelm außer ſich. 
„Ihr habt die Worte des Meuterers vernommen!“ 

Niemand gehorchte dem Reviſor. Das allgemeine 
Staunen begünſtigte des Kurländers Flucht. Niemand 
ſetzte ihm nach. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


In Nahidas Herzen und Geſinnung war eine auffal⸗ 
lende Wandelung vor ſich gegangen. Ihr Gatte hatte ſeine 
Freiheit wiedererlangt; ſie wußte, daß ihm fernerhin keine 
Gefahr mehr drohen konnte wegen des dreifachen Schutzes, 


Se 


ben ihm der Zar, Graf M. und General Lanin ange- 
deihen ließen. 

Am Tage nach der Rückkehr nach Irkutsk nahm Wla⸗ 
dimir in dem Hauſe ſeiner Gattin Wohnung: er hatte 
ſeine Ehrenrechte wiedererhalten. Akuling, die als Na⸗ 
hidas Dienerin bisher von Schelm in Haft gehalten wor⸗ 
den war, ohne daß er wußte, daß ſie Popoffs Mutter 
war, ward gleichfalls in Freiheit geſetzt. Das arme Weib 
konnte ihre düſtere Trauer nicht bemeiſtern. 

„Man hat mir meinen Sohn ermordet,“ wiederholte 
ſie ohne Unterlaß, mein armer Nikolaus iſt tot; was 
liegt mir jetzt noch an Freiheit und Leben!“ 

„Bedenken Sie doch, daß Sie noch ein zweites 
Kind haben,“ bemerkte ihr dann Nahida, die in Per 
tersburg den kleinen Andreas geſehen und ſich ſeiner 
angenommen hatte. 

Akulina ſchien an dieſes ihr Kind, das ſie ſo lange 
nicht geſehen hatte, gar nicht mehr zu denken. Die Worte 
der Gräfin bewegten ihren Mund zu einem ſchwachen 
Lächeln; ſie begriff ſchließlich, daß ſie noch eine Pflicht 
an die Erde binde, und daß ihrer vielleicht neue 
Freuden harrten. 

Dem Wunſche des Zaren entſprechend hatte General 
Lanin Schelm nicht nach dem Gefängniſſe abführen laſ⸗ 
ſen; während der Unterſuchung durfte der Angeſchul⸗ 
digte jedoch das Regierungspalais nicht verlaſſen. 

Palkin wurde abſichtlich im Gefängniſſe vergeſſen. 
Der Gendarm war vom tätigen Leben abgetreten. 

Am vierten Tage nach der Rückkehr nach Irkutsk trat 
Wladimir, der eben aus dem Palais Kusnjezoff kam, in 
Nahidas Zimmer mit den Worten: 

„Meine teure Nahida, ſoeben habe ich meinen Onkel 
wieder vergebens gebeten, er möchte doch Schelm an— 
derswohin ſchicken, er werde ja doch dem Galgen nicht 
entgehen. Man kann aber nichts erreichen; fortwährend 
heißt es bei ihm: „Der Zar hat befohlen, den Ver⸗ 
brecher zu beſtrafen, und im Verlaufe der Unterſuchung 
habe ich mich überzeugt, eine wie große Schuld Schelm 
trifft. Ihn muß eine gerechte Strafe treffen.“ 

„Liegt dir etwas an ſeiner Beſtrafung?“ 

„Mir? Ich denke garnicht daran! Ich bin frei und 
glücklich, ſo daß ich ganz vergeſſen habe, daß Schelm 
noch exiſtiert. Mag ihn der Henker holen.“ 

„Wenn ich nämlich bedenke, Wladimir, wieviel Men⸗ 
ſchen unſer gegenwärtiges Glück mit ihrem Leben er⸗ 
kaufen mußten, ſo ergreift mich eine unausſprechliche 
Angſt. Das Opfer noch eines ferneren Menſchenlebens 
a kommt mir vor, wie ein Verbrechen. Ich 
habe Gewiſſensbiſſe. Wir müſſen durchaus Schelms Be— 
gnadigung zu erhalten ſuchen.“ 

„Das hängt aber von uns garnicht ab.“ 

„Laß mich nur machen. Noch heute Abend gehe ich 
nach dem Palais Kusnjezoff. Dein Onkel hat mir ver⸗ 
ee in allem meinen Willen zu tun. Ich muß Schelm 
retten.“ 

Nahida eilte mit der edlen Abſicht nach der Reſidenz 
des Generalgouverneurs. Allein ſowohl Lanin als Graf M. 
waren im Laufe der Unterſuchung zu der Ueberzeugung ge- 
kommen, daß Schelm nicht nur ſeine amtlichen Befugniſſe 
mißbraucht, ſondern auch offenbar verbrecheriſche Intri⸗ 
Bun auf dem Gewiſſen hatte. Der Zar hatte Lanin un⸗ 
eſchränkte Vollmacht gegeben. Damit jedoch das ganze 
Verfahren durchaus ges bg berlauf, hatte Graf M. 
Schelm vorgeladen, um ihm 1 zu geben, ſich 
bezüglich der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen zu 
erklären. 

Er betrat das Zimmer des Generalgouverneurs nicht 
wie ein Angeklagter, ſondern als wolle er demſelben einen 
Beſuch abſtatten. 

„Was wünſchen Sie von mir?“ fragte er faſt keck. 

„Sie werden unſere Fragen in aller Beſcheidenheit be— 
antworten,“ ſprach Lanin, über die Anmaßung Schelms 


entrüſtet. 


„Schluß folgt.) 


über Regen, wie es nur in 


Die Furcht. an 
Eine Kriegsepiſode von Hans Martin. 
cutachdruc vervoten.) 


Todmüde, gepeinigt von den glühenden Strahlen der 
Tropenſonne, marſchierte das Regiment nach der Front. 
Das 15. reguläre amerikaniſ ee iment war 
ſtolz auf ſeinen Beinamen „the fighting 15 th“, welchen 
es ſich durch lange Kämpfe erworben hatte; bald ſpielte 
es Verſtecken an der mexi . Grenze mit Deſperados 
und Pferdedieben, bald mußte es den Herren Apachen 
und Sioux klar machen, daß der große weiße Vater in 
Waſhington einen langen Arm habe und kleine amerika; 
niſche erze garnicht zu würdigen e bench N 
Oberſt herab bis zum jüngſten Rekruten, hatten ſich die⸗ 
biſch gefreut, als nach langem Warten in Port Tampa 
die Transportſchiffe nach Kuba in See gingen. 

Aber ſo hatten ſie es N vorgeſtellt. Nachts 

| Tropen regnen kann, den 
Tog über ausdörrende Hitze wenig zu eſſen, die erbärm⸗ 
lichen Saumpfade bodenlos. Aber Jute es war der 
1. Juni 1898 — ging es endlich los. Ein kurzes, fröh⸗ 
liches Ringen, ein paar hundert Patronen verfeuert, und 
dann — Santiago ſoll eine ſehr ſchöne Stadt ſein und 
die reizenden Aan ngen werden den Amerikanern als 
Befreiern entgegenjubeln —! - 

Langſam, im Gänſemarſch ging es vorwürts durch 
den dichten Jungle; leiſe, beinahe geiſterhaft leiſe, tönte 
aus der Ferne unregelmäßiges Gewehrfeuer, zeitweiſe un⸗ 
terbrochen von dem dumpfen Knall einer Salve — die 
Spanier ſchoſſen brillante Salven —; hier und da ein 
ſcharfes „ſſſſ“, das den alten Soldaten ein Lächeln der 
Erinnerung entlockte, währene die Rekruten unwillkürlich 
ſcheu ſich duckten. 

Leutnant Haſtings, der jüngſte Offizier der 1. Kom⸗ 
pagnie — ſeine Freunde nannten ihn 1005 und hatten 
ihn ſehr gern, ſeine Feinde meinten, er habe große Ro⸗ 
ſinen im Kopfe — ſtolperte eben mühſam vorwärts wie 
alle anderen, tief in Gedanken verſunken. Endlich war 
ſeine Chance gekommen, es klang ihm in den Ohren: 
„Der Senat und das Haus der Repräſentanten der Ver⸗ 
einigten Staaten, im Kongreß verſammelt, ſprechen dem 
Leutnant Haſtings das Lob und die Anerkennung des ame⸗ 
rikaniſchen Volkes aus für die Tapferkeit im Felde und 
votieren ihm ein een von —“ oh, vielen, vielen 
tauſenden Dollars; und dann würde der Brigadier ein 
Einſehen haben, und des Brigadiers Töchterlein würde 
Mrs. Haſtings werden, und er würde befördert werden, na⸗ 
türlich — mit 22 Jahren ſchon Kapitän — Luftſchloß 
baute ſich an Luftſchloß — es erſchien ihm alles ſo ein⸗ 
fach und ſo unendlich natürlich 

Immer näher und näher klang das Gewehrfeuer, und 
immer häufiger wurde das ominöſe Ziſchen der Mauſer⸗ 
kugeln; endlich hatte der Jungle ein Ende und es begann 
lichter zu werden. Man war jetzt ſchon in den Schützen⸗ 
linien; der Objektivpunkt war augenſcheinlich ein ſteiler 
Hügel, deſſen Spitze ein kleines Fort krönte, und der ſehr 
ſtark beſetzt ſchien. Der Befehl zum Schwärmen wurde 
gegeben, und in langer Linie rückte das Regiment lang⸗ 
ſam, ſprungweiſe vorwärts. Leutnant Haſtings' Kompag⸗ 
nie hatte den rechten Flügel, und er war mit den anderen 
Kompagnieoffizieren vollauf beſchäftigt, das Feuer zu diri⸗ 
gieren und das ſchnelle Verpulvern der Munition, durch 
welche ſich erfahrungsgemäß die lang aufgeſtapelte Nerven⸗ 
anſpannung Luft macht, zu verhüten. Ein Unteroffizier, 
dicht neben Haſtings, warf mit einem Ruck die Arme 
in die Höhe, ſah ſeinen Offizier ſtarr an, und brach zu⸗ 
ſammen, ins Herz geſchoſſen; hier und dort ein leiſer 
Klageſchrei, ein qualvolles Stöhnen. Scheu wenden ſich 
die Köpfe, wenn das dumpfe Aufſchlagen des Geſchoſſes 
im Gegenſatz zu dem ſcharfen Ziſchen desſelben in der 
Luft, verrät, daß eine Kamerad getroffen. Leutnant 
Haſtings ſpürt eine eigentümliche Enge über der Bruſt, 
das grelle Sonnenlicht erſcheint ihm mit einemmal fahl 
und farblos — ſollte das Furcht ſein? Lächerlich! Er 
ſchämt ſich des Gedankens. Mechaniſch nimmt er ſeinen 
Den und ſpäht nach dem Feind. Der Hügel liegt 
in höchſtens 500 Metern Entfernung vor ihm, aber es 
iſt wenig zu ſehen. Bei ſorgfältigſter Beobachtung kann 
man hier und da einen Moment etwas aufblitzen ſehen, 


Sr) 
} 1 

* 

x 

E. 


den Schimmer eines Bajonets oder eines Säbels in der 
Sonne. Und ſonderbar, es erſcheint ihm alles jo ſtill, 
. macht gar keinen ſo großen ärm — wo bleibt 
da das Kampfgetümmel, das er ſich in ſo grellen 

rben ausgemalt hatte? Das Aufklatſchen der treffenden 
le acht ihm durch Mark und n. Wenn er jetzt 
18 rde? Es kann garnicht ſo ſchrecklich ſein; 
er tote Unteroffizier hat ein Lächeln auf ſeinen er⸗ 
rrten 1 ur die Augen, die ſtarren, 1 Augen 
ind entſetzlich; fasziniert kann er ſeinen B ick nicht ab⸗ 
wenden, ihm dünkt, das große Rätſel des Jenſeits ſchim⸗ 
mere ihm aus dem gebrochenen Auge entgegen. Gewalt⸗ 
am raffte er j 


u Ke als Feigling gebrandmarkt zu werden. 
d 8 9 8 8 und faßt den Säbelkorb 
nicht i 


t 


4.2 * * 
H * 

Das Feuer des Feindes wird heftiger. Er hat die rich⸗ 
tige Diſtanz gefunden und die Verluſte mehren ſich. Pic 
an die Erde geſchmiegt, verſucht das Regiment Zoll für 
Zoll Terrain zu gewinnen. Aber das Feuer wird zu heiß. 
Der Lompagulechef ſieht ſich ſeine Leute an. leiche, 
e Geſichter, Todesfurcht in den Augen. 

ngſam zündet er ſich ſeine kurze Pfeife an und ſteht 
aufrecht da, eine brillante Scheibe für den Feind. Seine 
Offiziere ſind ſeinem Beiſpiel gefolgt und gehen langſamen 
Schrittes die Linie auf und ab, und verſtehen es, mit einem 
ten Wort hier und einem derben Scherz dort, ihre 
eute wieder auf das richtige Niveau zu bringen. Dieſes 
Manöver hat einen koloſſalen moraliſchen Effekt, verlangt 
aber ſtarke Nerven. Zeigt der Offizier nur die geringſte 
1 oder Unruhe, ſo iſt die gute Wirkung fort. 
Und wird er getroffen, ſo muß er hübſch ſtill und laut⸗ 
los in die Schützenlinie rollen und gar kein Aufſehen 
machen. 

Leutnant Haſtings ſchreitet vor ſeinem Zug auf und 
nieder. Er empfindet das Hämmern ſeines Blutes gegen 
die Schläfen wie Keulenſchläge und hat ein Gefühl, als ob 
etwas in feiner Kehle ſtäke und ihm die Luft raube. Unauf⸗ 
hörlich murmelt er vor ſich hin: „Ich fürchte mich nicht.“ 
Verſtohlen ſchielt er nach ſeinem Kompagniechef hinüber. 
Der dicke alte Herr, ein Veteran aus dem Bürgerkriege, 
der von der Pike auf gedient, raucht ſeinen Holzſtummel 
9 gemütlich, als ob er auf dem Exerzierplatz ſtände. Und 


er hat Frau und Kind; die Penſion hängt von der 


Gnade des Kongreſſes ab und iſt ſo lächerlich gering! 

Die Schamröte ſteigt ihm in die Wangen. Das feindliche 

Feuer wird immer unerträglicher. Wie Rieſentrommeln 

raſſeln die kleinkalibrigen Schnellfeuergeſchütze; und jetzt 

Schrapnel — der Anfang vom Ende. 

men, das ſich nach und nach zu einem gellenden Pfeifen, 

endlich zu einem Bl a Heulen verſtärkt — nichts 
wirkt ſo demoraliſierend wie Granaten. Haſtings ſcheint 
der Flug der Granate Stunden zu währen; und wieder 

Granaten und wieder Granaten. Es flimmert ihm vor 

den Augen; alles erſcheint ihm wie in rotes Licht gebadet. 

Seine Kräfte verlaſſen ihn, er fühlt eine entſetzliche Angſt, 

die Angſt, ein Feigling zu ſein. Wütend reißt er den 

Säbel in die Höhe und ſpringt mit einem mächtigen Satze 

vorwärts: Hurrah!! 

Einen Augenblick der Stille, ein ſekundenlanges Zö⸗ 
ern und wie ein Mann ſtürzt die ganze Linie auf den 
nd: Hurrah! Hurrah! Hurrah! — — — — — 
x * * * 

Der Sturm auf San Juan Hatte viele Opfer ge- 
koſtet. Schweigend, mit entblößten Häuptern ſtanden die 
Kameraden um ein friſchgeſchaufeltes Grab, in dem die 
Leiche eines jungen Offiziers, in die Flagge gehüllt, mit 
der Sorgfalt der Liebe zur letzten Ruhe gebettet wurde. 
Und leiſe klagend klang in die Totenſtille der Tropennacht 
der Aupferg 9e über dem Grabe des Leutnants Haſtings 
von den 15. Regulären. 8 


8 ich zuſammen. Iſt das Furcht? Und die 
git ſteigt in ihm auf, die entſetzlich lähmende Angſt, 


Ein tiefes Brum⸗ 


kunde ſin 


Was mufs ich vom Wechfelverkehr wilſen? 


Der Wechſel iſt in der Neuzeit nicht bloß ein Verkehrs⸗ 
mittel der kaufmänniſchen Welt, wie er es in früheren 
Jahrhunderten ausſchließlich war, ſondern jeder Privat⸗ 
mann kann heutzutage bei der Notwendigkeit der Er⸗ 
leichterung des Geldverkehrs durch ausgiebigere Kredit⸗ 
gewährung in die Lage kommen, Wechſel ausſtellen oder 
in Zahlung nehmen zu müſſen. Ein jeder weiß nun 
wohl, was unter einem Wechſel verſtanden wird, dagegen 
ſind die Erforderniſſe des Reichsgeſetzes, durch deren ge⸗ 
naue Erfüllung der Wechſel erſt wechſelberbindliche Kraft 
erhält einem großen Teil des Publikums nicht 
reichend bekannt. 

Die Erforderniſſe des Wechſels ſind 1) Die in den 
Wechſel ſelbſt aufzunehmende Bezeichnung als Wechſel 
oder, wenn er in einer fremden Sprache abgeſaßt iſt, 
eine entſprechende Bezeichnung in der fremden Sprache. 

e Angabe der zu zahlenden Geldſumme. Sit 
dieſe in Buchſtaben und in Ziffern geſchrieben, ſo gilt 
bei Abweichungen die in Buchſtaben angegebene Sum— 
me. Iſt ſie mehrfach in Ziffern oder Kea in Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben, ſo gilt bei Abweichungen die kleinere 
Summe. 

3) Der Name der Perſon oder Firma, an welche 
oder an deren Ordre gezahlt werden ſoll. 

4) Die Angabe der Zahlungszeit. 

5) Die Unterſchrift des Ausſtellers. 

6) Den Ort und das Datum der Ausſtellung. 

7) De Namen desjenigen, welcher die Zahlung lei— 
ſoll. 

8) Die Angabe des Ortes, an dem die Zahlung er— 
folgen ſoll. 

Ein großer Vorzug des Wechſels beſteht darin, daß 
er durch Giro (Indoſſament) in bequemer Weiſe jeder— 
zeit übertragen werden kann. Derjenige, der einen Wech⸗ 
ſel weitergibt, haftet für deſſen Annahme (Accept) 
und Zahlung. Die übliche Form des Giros iſt die: 

Für mich an die Ordre 
des Herrn 

Wert erhalten (in Rechnung) 
Ort und Datum 


hin⸗ 


ſten 


„Querſchreiben“ lautet der volkstümliche Aus⸗ 
druck für acceptieren, weil das Accept — d. i. Anerkennt⸗ 
nis der Schuld — in den meiſten Fällen durch Quer⸗ 
ſchrift der Firma oder des Namens des Bezogenen auf 
der linken Seite des Wechſelformulars erfolgt. Erſt durch 
Abgabe des Accepts tritt der Bezogene in den Verband 
der Wechſel verpflichteten ein. Durch Acceptieren von 
Weechſeln, häufig „nur aus Gefälligkeit“, hat ſich ſchon 
mancher, der mit dem Wechſelverkehr nicht Beſcheid 
wuſtte, wirtſchaftlich ruiniert. Bedenke jeder, der einen 
Wechſel acceptiert, daß er denſekben am Fälligkeitstage 
bezahlen muß, auch wenn er den Gegenwert gar nicht 
oder nicht in dem ausbedungenen Zustande erhalten 
hat! Die Zurücknahme eines einmal gegebenen Accept3 
iſt unzuläſſig. 

Wird der Wechſel nicht bezahlt, ſo muß er ſeoteſtiert 
am zweiten Werktage nach dem Zahlungstage proteſtiert 
werden. Es muß vor einem Notar, einem Gerichtsvoll⸗ 
zieher ev. auch einer anderen Gerichtsperſon ein Doku⸗ 
ment (Proteſt) ausgeſtellt werden, in dem bekundet wird, 
daß der Bezogene die Zahlung verweigert hat. Auch 
wenn der Bezogene der Aufforderung, den Wechſel zu 
acceptieren, nicht Folge leiſtet, kann Proteſt er⸗ 
hoben werden. 

Ein Vorzug des Wechſels vor jeder anderen Schuld- 
verſchreibung beſteht darin, daß Wechſelklagen die 
chnellſte Erledigung finden. Die Friſt zwiſchen Zu⸗ 
ſtelkung der Klage und dem Termine iſt ſehr kurz be⸗ 
meſſen. Widerklagen ſind nicht er und als Beweis⸗ 
mittel bezüglich der Echtheit oder Unechtheit einer Ur⸗ 
5 nur Urkunden und Eid zuläſſig. 
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